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Genf. Die Wertſchätzung, deren ſich der Präſident der 
Gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſten, Calonder, in 
Völkerbundskreiſen wegen ſeiner objektiven Amtsführung er 
freut, und die u. a. auch darin zum Ausdruck gekommen iſt, 

aß Reichsaußenminiſter Dr. Curtius und der polniſche 
Außenminiſter Zaleski in einem gemeinſamen 
Schreiben an den Völkerbundsrat gebeten 
haben, Calonder um Fortſetzung ſeiner Tätigkeit in Ober⸗ 
ſchleſien anzugehen, wird, wie man hier ſicher glaubt, 

u führen, daß fi) Calonder dem einſtimmigen Wunſche 
der beteiligten Mächte nicht verſagt. Man iſt ſich in 
Völterbundstreijen völlig darüber klar, daß es außerordent⸗ 
lic ſchwer halten würde, eine andere geeignete neutrale Per⸗ 
ſönlichteit für die ſchwierigen oberſchleſiſchen Streitfragen 
zu finden, eine Perſönlichteit, die über eine genaue Kennt⸗ 
nis der deutſch⸗polniſchen Minderheitsan⸗ 
gelegenheiten verfügt und zugleich von der deutſchen 
wie von der polniſchen Regierung als genehm bezeichnet 
würde — eine Einigung der deutſchen und der polniſchen 
Regierung auf einunddieſelbe geeignete Persönlichkeit würde 
aber nach Lage der Dinge ſobald nicht zu erwarten ſein: 
Bei der Fülle der Streitfälle würde im Intereſſe der Deuts 


ger Paneuropo⸗Ausſchuß eingefeht 


ol 
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ſchen Minderheit eine monatelange Verzögerung der 
Erledigung der Nachfolgefrage nicht tragbar ſein. Man 
glaubt ſchon aus dieſem Grunde, daß ſich Calonder endgültig 
zur Weiterführung ſeines Amtes bereit erklären wird. 


5 Präſident Calonder 


Auch Nichtglieder des Völkerbundes follen gehört werden — der Zuſammentritt noch nicht feſtgeſetzt 


Genf. Die Völkerbundsverſammlung hat am Mittwoch 
vormittag einſtimmig und ohne jede Ausſprache den An⸗ 
trag ſämtlicher europäiſcher Mächte auf ſofortige Einſehung 
eines aus Regierungsvertretern ſämtlicher europäiſcher Staaten 
beſtehenden Sonderausſchuſſes zur weiteren Behandlung der 
Paneuropafrage angenommen. Der urſprüngliche Ans 
trag iſt dahin geändert worden, daß der europäiſche Ausſchuß 
das Recht hat, ſowohl ſämtliche außereuropäiſche Mitgliedſtaa⸗ 
ten des Völkerbundes, als auch die Regierungen der Nicht⸗ 
mitgliedſtaaten, alſo auch der Vereinigten Staaten, Sow⸗ 
letrußland und der Türkei anzuhören. Damit iſt die allgemeine 
Ausſprache der Völkerbundsverſammlung über die Paneuropa⸗ 
frage für dieſes Jahr abgeſchloſſen. Titulescu, der den Antrag 
zur Abstimmung ſtellte, wies darauf hin, daß ſelbſtverſtändlich 
die Sitzungen mit europäiſchen Ausſchüſſen für ſämtliche übri⸗ 
gen Mitglieder des Völkerbundes offenſtänden und dieſe die 
Möglichteit hätten, ihren Standpunkt zu äußern. Der Zeit⸗ 
punkt für den Zuſammentritt des Ausſchuſſes iſt bisher noch 
nicht feſtgeſetzt worden. 


— su 


Der neue Präſident 

des jugoflawiſchen Staatsrates x 
der höchſten Verwaltungsbehörde Jugoflawiens, iſt der frühere 
Miniſter und Skupſchtina⸗Präſident, Hinko Peritſch, deſſen 
Ernennung großes Aufſehen erregt hat. 2 


des ehemaligen Königs Aman 


Beginn der Ausſchußarbeiten in Genf 


Genf, Nach dem Abſchluß der Generalausſprache find am 
Mittwoch die Ausſchußverhandlungen aufgenommen worden. Im 
Abrüſtungsausſchuß, deſſen Vorſitz der griechiſche Ge⸗ 
ſandte Politis führt, wurde das Abkommen über die finanzielle 
Hilfe angegriffener Staaten behandelt. Die engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Gegenſätze traten erneut unvermindert zutage, ſo daß 
die Verhandlungen zunächst ergebnislos abgebrochen und die 
Regierungen aufgefordert wurden, neue Vorſchläge einzureichen. 
Frankreich will durch das Abkommen ein neues Kriegsin⸗ 
ſtrument ſchaffen und bezweckt, angegriffenen Staaten weit⸗ 
gehende finanzielle Mittel der hierzu verpflichteten Signatar⸗ 
ſtaaten zur Verfügung zu ſtellen, während die engliſche Regie⸗ 
rung das Abkommen lediglich als allgemeines Drohmittel be⸗ 
trachtet. Die Hauptſtreitfrage iſt jedoch die Feſiſtellung des 
Angreifers in einem Kriegsfall. . 

Der Haushalts- und Finanzausſchuß befaßte ſich 
mit der Bildung des Kontrollausſchuſſes, der die Finanzlage 
des Völkerbundes prüfen ſoll. 

Der Sozialausſchuß des Völkerbundes ſetzte ſeine Ta⸗ 
gesordnung feſt, auf der die Verbeſſerung des Gefängnisweſens, 
Opiumhandels ſowie Kinder⸗ und Frauenſchutz ſtehen. 


— 


Beſchränkung der Oberſten 
Kontrollkammer? 


Warſchau. Die Oppoſitionspreſſe berichtet, daß inner⸗ 
halb des Miniſterrats bald nach Uebernahme der Regierungs⸗ 
geſchäfte durch Pilſudski, ein Projelt beſchloſſen wurde, welches 
zum Ziel hat, die Vollmachten der Oberſten Kontrollkammer für 
Finanzſragen zu beſchränken. Als Grund der Beſchränkung der 
Vollmachten wird angegeben, daß dieſe Kammer im Augenblick 
weniger zu tun habe und daß der Beamtenapparat abgebaut 
werden müſſe. Wie in politiſchen Kreiſen indeſſen berichtet 
wird, iſt man der Anſicht, daß die Beſchränkung darauf zurück⸗ 
zuführen iſt, daß die Regierung nicht mehr alle Poſten des 
Budgets nachprüfen laſſen will, wieweit die fraglichen Aus⸗ 
gaben begründet waren und ob ſie in Vereinbarungen mit den 
Sejmbeſchlüſſen ſtehen. Würde dieſe Beſchränkung wirklich ein⸗ 
treten, dann würde die letzte Kontrollinſtanz nach dem Sejm 
über die Finanzwirtſchaft der Regierung fallen. 


Aman Allahs Güter in Afghaniſtan 
f beſchlagnahmt 

Konſtantinopel. Wie aus Kabul gemeldet wird, hat 
die Nationalverſammlung beſchloſſen, ſämtliche Güter 
b Ullah zu beſchlagnahmen und 
als Staatseigentum zu erklären. Weiter wurde das Geſuch 
Aman Allahs, ihm eine Penſion zu gewähren, abgelehnt. 
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maſſendemonſtration 


und Parteitag in Ungarn 


Buda pe it, im September. 


Mitte Auguſt, gerade zur Zeit als in der ungariſchen Haupt⸗ 
ſtadt die ſchwärzeſte Reaktion ſich ein internationales Stelldichein 


gab und in den Hauptſtraßen der Stadt eine Woche lang 


wahre Orgien des Klerikalismus und des Monats 
chismus gefeiert, wurden — da meldete die Arbeiterſchaft Un⸗ 
garns für den 1. September ihre Demonſtrationen gegen die Not 
der Arbeitsloſigkeit, ihren Straßenaufmarſch für Maßnahmen ge⸗ 
gen unerträgliches Elend, für dringendſte Forderungen der So⸗ 
zialpolitit und für ihren Anſpruch auf die Straße an. Dieſe 
öffentlich angekündigte Demonſtration wurde von der Polizei 


kurzerhand verboten und das Verbot von der Regierung auf eben⸗ 


ſo kurzem Wege beſtätigt, worauf die Vertreter der organiſierten 


Arbeiterſchaft erklärten, die angekündigte Demonſtration trotz 


des Verbotes am 1. September abzuhalten. Geplant war, 
die Betriebe am 1. September erſt um 11 Uhr vormittags ſtillzu⸗ 
legen und betriebsweiſe auf die Hauptſtraße zu ziehen. Die Un⸗ 
ternehmer wollten der Regierung gute Dienſte leiſten und öffne⸗ 
ten am 1. September ihre Fabriktore überhaupt nicht, damit die 
Arbeſterſchaft ſich nicht anſammeln könne. 


— genau zur angeſagten, Stunde — ihrer 150 000 und vielleicht 
noch mehr, auf dem Ring. und. auf der Andraſſyſtraße. f 
Dieſen ‚grandiojen: und eine tiefe proletariſche Treue und 
Solidarität beweiſenden Aufmarſch zu verhindern, wäre die Po⸗ 
lizei nur imſtande geweſen, wenn ſie ſchon frühmorgens eine blu⸗ 
tage Schlacht hätte beginnen wollen, eine Schlacht, die ſich auf die 
ganze Stadt ausgedehnt hätte. Dazu ſcheint es, fehlte es der 
Regierung an Mut. Statt deſſen aber brachte ſie genug Feigheit 
auf, die ruhige und ſonſt friedliche Demonſtration am Auflö⸗ 
ſungspunkt zu überfallen und blutig niederzuknüppeln. 
Nichts deſto weniger, es wurde eine Demonſtration von ſo 
überwältigender Größe, wie ſie Budapeſt — und da auch die Pro⸗ 
vinzſtädte mittaten — in Ungarn vielleicht noch nie erlebt wurde. 


Nach elf Jahren demütigen Schweigens zeigte ſich das ungariſche 


Proletariat in ſeiner trotzigen Größe und zeigte, daß es als 
Klaſſe wieder marſchiert. 

Ob die große Kundgebung des erſten September einen raſchen 
praktiſchen Erfolg zeitigen wird, das iſt angeſichts der Ver⸗ 
hältniſſe noch eine Frage. Vielleicht wird ſich das aufgeſcheuchte 
Regime zu irgend welchen Maßnahmen zur Linderung der Not 
und der Arbeitsloſigkeit aufraffen. Jedenfalls werden dieſe 
eventuellen kleinen Zugeſtändniſſe kaum etwas bedeuten. Die un⸗ 
gariſche Arbeiterklaſſe iſt furchtbar verarmt, die Löhne derer, die 
noch Arbeit haben, ſind die ſchlechteſten in ganz Europa, es 


gibt mitſamt den Landarbeitern über eine Viertelmil⸗ 


lion Arbeitsloſe und es gibt in Ungarn keine Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung ...! Das Elend iſt unbeſchreib⸗ 
lich es gab im letzten Jahre Maſſendelogierungen ſogar aus Not⸗ 
baracken, weil die Betroffenen ſelbſt die ganz geringen Mietszinſe 
der Notbaracken nicht bezahlen können. Es müßte alſo zur Lin⸗ 
derung der momentanen Not vieles geleiſtet werden; von dieſem 
Regime iſt aber nichts zu erwarten. ö 

Indeß iſt die Bedeutung des 1. September über das urſprüng⸗ 
lich geſteckte Ziel der Demonſtration und den ihr gezeichneten 
Rahmen weit hinaus gewachſen und die gute Kundgebung 
des ungariſchen Proletariates wurde zu einem großen und wich⸗ 
tigen politiſchen Ereignis des Landes mit bedeutungs⸗ 
vollen Konſequenzen. 

Der einzige und tiefſte Inhalt der Politik des zehnjährigen 
konterrevolutionären Regimes des Grafen Bethlen war die maß⸗ 
loſe Ausbeutung und die ſoziale Erniedrigung der un⸗ 
gariſchen Arbeiterklaſſe. Und nun ſtürmt die Arbeiterklaſſe gegen 
dieſe Politik an. Als Mittel ſeiner Politik bedient ſich das 
Regime — Bethlen des Scheinparlamentarismus, der Diktatur. 
In dem nun die Arbeiterſchaft zu ihrer Offenſive übergeht, ſtößt ſie 
ſchon am erſten Tag an die Schranken dieſer politiſchen Diktatur. 
Und da die Diktatur in erſter Linie gegen die ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebensintereſſen gerade der arbeitenden Maſſen ge⸗ 
richtet iſt, ergibt ſich die zukünftige Richtung und das Ziel 
des akut gewordenen Kampfes und Konflittes jajt von 
ſelbſt. Für die ungeheuren Maſſen der Demonſtranten am 1. Sep⸗ 


tember wurde nun klar und muß von Stunde zu Stunde klarer 


weiden, daß ihre Forderung: Arbeit und Brot! ohne De⸗ 


mokratie unerfüllbar ift, daß politiſche Diktatur und 


wirtſchaftliches Elend ein dieſelbe Sache ſind, daß eine Reinigung 


der vollſtändig korrumpferten Verwaltung des Staates nicht mög⸗ 


lich iſt in einem Lande, wo der Wahlterror der öffent⸗ 
lichen Stimmabgabe noch beſteht.“ 


* 


ki Und ſo kamen denn 
die Arbeiter aus der ganzen Stadt und aus den weit gelegenen 
Vororten einzeln in die Hauptſtraßen und waren nach 11 Uhr 


Sr 


Das Präſidium des neuen Reichstages 


dürfte bei der Befolgung des alten parlamentariſchen Grundſatzes, die Präſidentenpoſten nach der Größe der Fraktionen zu verteilen, ſich folgendermaßen zuſammenſetzen: 


Bräfident — Paul Löbe 
von der Sozialdemokratiſchen Partei, der 
bereits in drei W das Präſidentenamt 

nne hat. 


1. Vizepräſident, Dr. Goebbels 2. Bizepräſidenk, E. Tha 


der Berliner Gauführer der Nationalfozia- - 
liſtiſchen Partei. 


Der Vorſitzende der Kommuniſtiſchen 
Partei. 


a ö 


lmann 3.Bizepräfident. Thomas Eſſer 


von der pl rumspartei, der bis 
herige 2. Vizepräſident des Reichstages. 


Die Frage iſt nun: wie und wann kann das Regime der 
konter revolutionären Diktatur und des Scheinparlamentarismus 
durch ein demokratiſches Syſtem abgelöſt werden. Aber es iſt 
keine Frage, daß die Löſung dieſer Aufgabe — vielleicht mit Hin⸗ 
zuziehung etwa vorhandener demokratiſcher bürgerlicher Schichten 
— nur von der ungariſchen Arbeiterklaſſe gelöſt werden kann und 
es iſt keine Frage, daß die Arbeiterſchaft auf dem Wege, den ſie 
am 1, September beſchritten, — weiter marſchieren wird 
müſſen! Da iſt es auch natürlich, daß das Regime des Terrors 
es auch an Verſuchen nicht wird mangeln laſſen, die blutigen 
Feſſeln der Unterdrückung noch feſter zu ſchmieden, und anderer⸗ 
ſeits, daß das ungariſche Proletariat neue ſchlagende Beweiſe 
wird erbringen müſſen, daß nach zehnjährigen unſäglichen Leiden 
ſeine Geduld zu Ende ſei! 

Der am 7. September beginnende Parteitag der ungari⸗ 
ſchen Sozialdemokratie, der im Zeichen des erſten September ſteht, 
wird ſich natürlich mit dieſem nunmehr akut gewordenen Proble⸗ 
men zu beſchäftigen haben. Auf der Tagesordnung ſteht ſowohl 
der Punkt: „Die wirtſchaftliche Kriſe und die Ar⸗ 
beitsloſigkeit“, als auch der „Kampf um die Demo⸗ 
kratiſterung des Landes“. 


Schon am vorletzten Parteitag wurde ein Beſchluß gefaßt, 
in dem erklärt wird, daß das ungariſche Parlament, in dem die 
Arbeiterklaſſe nicht mitbeſtimmen kann, weil ſie kaum zu 
Worte kommt, nur als Tribüne betrachtet werden kann 
und daß der Schwerpunkt der Aktion der Arbeiterklaſſe außerhalb 
des Parlaments in einer kräftigen Maſſenbewegung zu beſtehen 
hat. Der erſte September hat dieſe prinzipielle Forderung in groß⸗ 
artiger und großzügiger“ Weiſe wahr gema j 


trotz der ſchon am 1. September aufgebotenen Panzerwagen und 
Maſchinengewhre zunächſt fortſchreiten müſſen. Denn es gibt 
keinen Weg zurück, es führt ein Weg nur nach vorwärts, an deſſen 
Ende die Erkämpfung der demokratiſchen Rechte 
des ungariſchen Volkes ſteht. — Das ungariſche Proletariat geht 
ſchweren Tagen und ſchweren Kämpfen entgegen. Es iſt ſich be⸗ 
wußt, daß es in dieſem ſchweren Kampfe der Solidarität 
der ganzen Internationale ſicher iſt. 


Die Annahme des Londoner Floften- 
Vertrages durch Japan 

London. Der Sonderausſchuß des japaniſchen Staats⸗ 
rates hat halbamtlichen Meldungen aus Tokio zufolge, dem 
Staatsrat empfohlen, den Londoner Flottenvertrag an⸗ 
zunehmen. Um jedoch dem Rat den Ausweg aus der Kriſe 
zu erleichtern, die durch den Gegenſatz zwiſchen ihm und der 
e iſt, wird eine Entſchließung hinzuge⸗ 
fügt, die die Verhandlungsmethoden des Kabinetts kritiſiert, 
wonach dieſes die Vorbehalte des Admiralsſtabes und die 
2 ten eh re e Japans nicht genügend 
8 tigt habe. Man hofft PR in der nächſten Woche 
ei taatsrat zur Annahme des Vertrages 
önnen. 


ewegen zu 


vg cht. Auf dleſem ſchwe⸗ 
ren Wege wird die ütgatiſche Arbeiterſchaft trotz Polizeiſäbel, 


Danzig und Polen 


Deutſchnationale und Kommuniſten gegen die Verſtändigung 


Danzig. In der Ausſprache über die Regierungserklärung 
im Danziger Volkstag bezeichnete der deutſchnationale Partei⸗ 
führer, Abgeordneter Schwegmann, die Regterungserklä⸗ 
rung als die Konkurseröffnung über die Außenpolitik 
des Senats. Die Beziehungen zum deutſchen Reich ſeien in 
der Rede Dr. Sahms nur geſtreift worden. Danzig ſei und 
bleibe aber auf Gedeih und Verderb mit Deutſchland verbun⸗ 
den. Der Senat habe das völlige Fiasko ſeiner Verſtändigungs⸗ 
politik gegenüber Polen, die in Wahrheit eine Unterwerfungs⸗ 
politik ſei, eingeſtanden. Die Lage der freien Stadt werde 
immer bedrohlicher. Auf feinem Gebiet zeige ſich der Wille 
Polens, Danzig zu vernichten, brutaler, als in der Frage 
Gdingens. 

Präſident Dr. Sahm wandte ſich gegen die Behauptung, 
daß die Verſtändigungspolitik gegenüber Polen eine Unterwer⸗ 
fungspolitik ſei. In der Angelegenheit Gdingen habe die Dan⸗ 
ziger Regierung die Initiative nicht früher ergriffen, weil 
insbeſondere die letzten Monate ſchwer wiegendes Zahlenmate⸗ 
rial gebracht hätten. Gerade in der letzten Zeit ſei trotz der 
allgemeinen Wirtſchaftskriſe ein ſtändiges Steigen des Hafen⸗ 
verkehrs in Edingen feſtzuſtellen, während der Verkehr über 


Danzig ſtändig abnahm. Die polniſche Unterdrückungspolitik 


gegenüber dem Deutſchtum trete bei der Eiſenbahn beſonders 
offen zutage. So ſei der Präſident der polniſchen Eiſenbahn⸗ 
direktion in Danzig gleichzeitig Präſident des polniſchen Schul⸗ 
vereins in der freien Stadt. 

Zum Schluß der Sitzung gab es noch einen ſcharſen Zwi⸗ 
ſchenfall. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Raſchke entblödete 
ſich nicht zu äußern, daß Präſident Sahm mit dem polniſchen 
diplomatiſchen Vertreter in Danzig zuſammenarbeite, 
um die Danziger Arbeiter auszuhalten. Der Volkstags⸗ 
präftdent wies darauf den kommuniſtiſchen Abgeordneten aus 
dem Saal. Als Naſchke der Aufforderung nicht nachkam, wurde 
er für 8 Sitzungen ausgeſchloſſen. 


gellogg, Richter des intern. Gerichtshofes 


Genf. Der frühere amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg 
wurde am Mittwoch von der Völkerbundsverſammlung und 
gleichzeitig auch vom Völkerbundsrat mit 30 von insgeſamt 47 
abgegebenen Stimmen zum ſtändigen Richter des interna⸗ 
tionalen Haager Gerichtshofes an Stelle des zurückgetretenen 
bisherigen amerikaniſchen Richters Hughes gewählt. Die 
Wahl gilt formal zunächſt nur bis 31. Dezember d. J., da 
ſatzungsgemäß der Völkerbundsrat und die Völkerbundsver⸗ 
ſammlung noch während der gegenwärtigen Tagung den geſam⸗ 
ten Haager Gerichtshof neu zu wählen haben werden. 
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Riefige Benzolerplofion in einer Berliner Jabrik 


Eine Aſphaltfabrik in Rudom bei Berlin wurde am 17. September durch die Exploſion von 10000 Litern Benzol in die Luft 
geſprengt und in Brand geſetzt. Dem energiſchen Eingreifen der Feuerwehr gelang es, ein Lager von weiteren 50 000 Litern 
Ze Benzol vor dem Feuer zu retten. . 


Um die indiſche Konferenz 


Die Mohammedaner in Genf und die engliſch⸗indiſche 
Konferenz. 


London. In Indien werden zurzeit Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, die mohammedaniſchen Vertreter auf 
der engliſch⸗indiſchen Konferenz unter eine 
Leitung zu bringen. Um dies zu ermöglichen, Führe jedoch 
unächſt die zwiſchen den mohammedaniſchen Führern be⸗ 
hekenden Gegenſätze überbrückt werden. Es ſoll daher ein 
emeinſames Programm ausgearbeitet werden, das u. a. 
olgende wichtige Punkte enthält: Kein Kompromiß mit 
den Hindus, Erhaltung der britiſchen Freundſchaft, die 
wertvoller ſei, als gute Beziehungen zu den Hindus und die 
Durchführung von Verwaltungsmaßnahmen in Indien, die 
eine vollwertige Vertretung der Mohammedaner in dem 
Zentralparlament und den Urtosiistaltegienitgen. ſowie in 
der Beamtenſchaft verbürgten. Der Sprecher der Moham⸗ 
medaner auf der Konferenz ſoll Aga Khan ſein. 


An Polen ausgeliefert 


Der Urheber des en auf die Warſchauer Sowjet⸗ ö 


geſandtſchaft ausgeliefert. 

Warſchau. Der angebliche Urheber des Bombenanſchla⸗ 

ges auf die Sowjetgeſandtſchaft in Warſchau, Jan Po⸗ 

lanski, der von Südſlawien ausgeliefert worden iſt, wurde 

am Dienstag nach Warſchau gebracht. Noch im Laufe 

des Mittwoch wird der Anterſuchungsrichter mit der Ver⸗ 
nehmung Polanskis beginnen. 


Die Geheimſchlüſſel der engliſchen 

Völkerbundsabordnung geſtohlen 

London. Dem Privatſekretär Henderſons, Baker, 
find nach einer Mitteilung an das engliſche Auswärtige 
Amt aus Genf, von einem Einbrecher die Geheimſchlüſ⸗ 
ſel geſtohlen worden. Die notwendigen Vorſichtsmaß⸗ 


nahmen für die Sicherung der Küſten, in denen die Geheim⸗ 


ſchriftſtücke aufbewahrt werden, find ſofort getroffen worden. 


Selbſtmord des kanadiſchen Handels 
Vertreters in London 

London. Der Leiter der Handelsabteilung der ka⸗ 
nadiſchen Regierungsvertretung in London, Freeland, hat 
belblerle Flasche Znantait, 2 tliche Unterſuchungs 
albleere age Zyankali. as am e nterſuchungs⸗ 
e a 905 Freeland Trinker war und ern Geld⸗ 
orgen hatte. 


Weiteres Anwachſen des Streits 
in Barcelona 

Madrid, Der Arbeiterſtreik in Barcelona hat 
eine weitere Verſchärfung erfahren. Nachdem am Dienstag 
die Hafenarbeiter in den Streik traten, haben jetzt auch die 
Straßenreiniger die Arbeit niedergelegt. Man befürchtet, 
daß auch die Autodroſchkenfahrer, ſowie die Arbeiter und 
Angeſtellten der Untergundbahn in den Streik treten 
werden. Es haben ſich auch kleinere Zwiſchenfälle ereignet. 
Die ſyndikaliſtiſche Arbeiter⸗Zeitung in Barcelona iſt bis 
auf weiteres verboten worden. 


Die endgültigen Wahlergebniſſe 
erſt Anfang Oktober 


Die Bekanntgabe des endgültigen Ergebniſſes der 
Reichstagswahl wird, wie von zuftändiger Stelle mitgeteilt 
wird, nicht vor dem 6. oder 7. Oktober erfolgen können. Vom 
20. bis 25. September tagen die Kreiswahlausſchülſſe, jo daß 
der Reichswahlausſchuß früheftens am 27. September das end⸗ 
gültige Ergebnis feſtſtellen kann. Dann folgt eine achttägige 
Erllärungsfriſt für diejenigen Abgeordneten, die mehrmals ge⸗ 
wählt worden ſind. 


Rieſenbeuke amerikaniſcher Bankräuber 


New Pork. Die Raubüberfälle auf Provinzbanken 
häufen ſich in den letzten Wochen. In Lincoln (Nebraska) 
drangen vier Räuber am hellen Tage in die Kaſſe der Na⸗ 
tionalbank ein und raubten 50 000 Dollar bares Geld und 
Wertpapiere im Betrage von 1 Million Dollar. 


Berlin, 


einheitliche 


Man fand neben ihm eine 


Freitag, den 19. September 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 19. September 1930 


Mitarbeit ohne Drohungen 


. Die Kampfanſage des Wojewoden bei ſeiner Budgetbegrün⸗ 
dung hat innerhalb der Bevölkerung ein berechtigtes Aufſehen 
Sregt und wohl auch dazu beigetragen, daß vor der Eröffnung des 
En die G rüchte in Umlauf kamen, daß der Sejm, wenn nicht 
don aufgelöſt, jo doch vertagt werden wird. Der Wojewode ſelbſt 
at es vorgezogen, der Sitzung fernzubleiben und nach Warſchau 
zenſtlich zu verreiſen, ſtatt zuzuhören, welche Meinung ſich ins 
zwiſchen die Bevölkerung über das Sanacjaſyſtem herausgebildet 
= Es war auch nicht zu erwarten, daß der Sejm alles ans 
* mi. was ihm der Woj wode vorſetzt und jo kann man denn 
— dem Verlauf der Budgetdebatte drei Strömungen heraus⸗ 
iſtulliſieren. Die Sanatoren, die bedingungslos ihren Herrn und 
keiſter loben und ſelbſtverſtändlich das Budget annehmen, die 
eutſche Fraktion, die nicht ja, noch nein ſagt und genau, wie der 
tommuniſt Wieczorek, erſt alles nachprüfen will und ſchließlich 
ig Oppoſition zum heutigen Syſtem, der Korfantyblock und die 
Sozialiſten, die dem Wojewoden in aller Klarheit erklären, daß 
le eine Zuſammenarbeit mit der Regierung, beſtehend auf 
rohungen mit etwaiger Sejmauflöſung, grunoſätzlich ablehnen. 
as Budget iſt ausſchließliches Recht des Schleſiſchen Sejms und 
rf keinerlei Beſchränkungen erfahren. 
. Abg ordneter Korfanty, der als erſter das Wort ergreift, 
echnet in erſter Linie mit den Ausführungen des Wojewoden ab 
Und wendet ſich mit aller Entſchiedenheit dagegen, als wenn der 
enterenkonvent durch ſein Kompromiß dem Wojewoden jene 
ollmachten gegeben hätte, auf die ſich der Wojewode in ſeiner 
de beruft. Er kam dann auf das Verhalten des Wojewoden am 
5 onntag zurück und ſtellte feſt. daß der oberſte Beamte der Woje⸗ 
wodſchaft ſich nicht als Repräſentant des ganzen Volkes fühlt, ſon⸗ 
ern als der Chef und geiſtige Vater der Aufſtändiſchen. Aus 
cm Grunde darf es nicht überraſchen, daß es am Sonntag zu 
iner Teilung der Bürger Polens und Schleſiens in zwei Lager 
am Di einen, denen alles geſtattet iſt und die anderen, die 
Na mit Verboten daran hindern will, ihrer Meinung freien Aus⸗ 
ruck zu geben. Doch die Gerechtigkeit des polniſchen Volkes wird 
mit diem Syſtem abrechnen und der Wojewode iſt nur der Ver⸗ 
treter von kaum 20 Prozent der ſchleſiſchen Bevölkerung. Es ſei 
arum eine Ueberhebung, ſich als der Führer des Volkes zu be⸗ 
trachten. 80 Prozent der Bevölkerung wünſcht dieſe Politit nicht 
885 hieraus habe der Wojewode jeine Konſegaenzen zu ziehen. 
de Drohungen des Wojewoden mit etwaigen Verhaftungen und 
10 „ Selmauflöſung ſeien an die falſche Adreſſe gericht-t, der Sejm 
Th feine Rechte nicht nehmen laſſen. 
f Nach dem Sanator Dr. Dombrowski, der alles, was ſich jetzt 
a Polen vollzieht, als die beſte Einrichtung ſchätzt, erklärt Dr. 
t vom deutihen Klub, daß die Minderheit gegenüber dem 
ber ew oden eine ſachliche Stellung einn hmen und ihre Wünſche 
e Beratung des Budgets in der Kommiſſion vortragen 
erde. 
91 Ceneſſe Dr. Glücksmann, der namens des ſozialiſtiſchen 
ubs die Stellung der Sozialiſten zum Budget einerſeits und 
en Woieweden anderſeits kennzeichnet, prüft nacheinander die 
an Woj woden geſtellten Bedingungen und weiſt nach, daß ſie 
— nicht durchführbar find, weil es der Gegenjeite an Ehrlichkeit 
e e Am wenigſten aber werde ſich der ſozialiſtiſche Klub 
urch Drohungen beeinfluſſen laſſen, etwas zu verſchweigen, was 
1 legen eine Notwendigkeit iſt Gen. Glücksmann zerpflüct dann 
je Ausführungen des Wojewoden und ſtellt feſt, daß ſchon von 
ener Zusammenarbeit deshalb nicht die Rede ſein kann weil die 
* Seite die Demokratie will. alſo den Willen der Bevölkerung, 
Be die andere Seite glaubt, mit Drohungen und phyſiſcher Ge⸗ 
. ihr Werk zu vollenden. Das Syſtem Pilſudski erfährt die 
E ide Charakteriſierung. Bei den Sanatoren bekommen Witczak 
nd die Kujawsla kleine Tobſuchtsanfälle, aber fir haben ihren 
Audiger gefunden. Genoſſe Glücksmann wehrt die Angriffe und 
won benrufe in ſo geſchickter Weiſe ab, daß er durch die Ant⸗ 
Een wahre Lachſalven auf der Galerie und im Plenum her⸗ 
. Beſonders unterſtrich Gen. Glücksmann, daß man doch 
— Mäßchen. wie Sejmauflöſung und Verhaftung, nicht die Be⸗ 
x (erung ſchreck n ſoll. Das iſt die Schwäche der Diktatur, daß ſie 
Er mit Gewalt und Verleumdungen arbeiten kann. Das Budget 
It unreell, was Redner zu verſchisdenen Poſitionen nachwies. Er 
Proteſtierte mit aller Entſchiedenheit gegen die Verhaftung der 
mrofitionsführer und brachte zum Ausdruck, daß die Oppoſition 
ie den Boden des Kampfes aufgeben worde, bevor nicht die De: 
mokratie und Rechtmäßigkeit geſiegt hat. 
D. Die Rede des Gen. Dr. Glücksmann war ein Meiſterwerk der 
Delektit und ſozialiſtiſcher Auffaſſung. Er hat den marxiſtiſchen 
Fist dpunkt wiederholt hervorgehoben und gezeigt, wie irrig die 
Kuffaſſung der Diktatoren großen und kleinen Formats iſt. 
Ueber den Krakeel und die Anwürfe des Witezak kann man 
Auroſt zur Tagesordnung übergehen. Seine Polemik war der 
näedruck eines übernervöſen Menſchen, der kopflos geworden iſt, 
lachdem er die Wahrheit nicht widerlegen konnte, was Korfanty 
zu den Sonntagsvorfällen zu ſagen hatte. Den Schluß der Red⸗ 
ner bildete der Kommuniſt Wieczorek, der ſich in Beſchimpfungen 
os Centrolews erging, ihm die Schuld an den Sonntagsvorfällen 
zuſchob und ſchließlich ſeine Mitarbeit am Budget in ſachlicher 
Leiſe in Ausſicht ſtellte. Die nötigen Anträge würde er noch 
einbringen. 5 
f Das Haus war geſtern ziemlich bewegt und die Sanatoren 
orgten durch ihre Zwiſchenrufe für die nötige Erheiterung der 
müter. Eines ſei aber feſtgeſtellt, daß die Mehrheit des Sejms 
nicht gewillt iſt, auf eine Zuſammenarbeit mit dem Wojewoden 
auf der Plattform zu gehen, die er ihr geſtellt hat Durch die 
Beittige Debatte find die Gegenſätze zwiſchen Wojewoden und 
eiu mehrheit eher verſchärft, denn beſeitigt. Das Kontrollrecht 
9 hört dem Seim und der Wojewode iſt nur Ausführungsorgan, 
> ift die Stellungnahme der Volksvertretung, der Wojewode 
hingegen glaubt, daß er nur zu kommandieren und die anderen 
zu gehorchen haben. Und hier trennen ſich die Geiſter, eine Ueber⸗ 
zückung der Auffaſſungen iſt nur möglich, wenn der Wojewode 
inen Standpunkt revidiert und das iſt kaum zu erwarten. —IL 


wohl höher ſtehe als ſonſt jemand im Staate. 


Sitzungsbericht 

Die Fortſetzung der Dienstagſitzung fand geſtern nachmit⸗ 
tags ſtatt, welche der Diskuſſion über das Budget gewidmet 
war. Mit % ſtündiger Verſpätung eröffnete der Sejmmarſchall 
Wollny die Sitzung. Als erſter Referent erſchien Kor⸗ 
fanty ans Rednerpult, der in ſeinem 1 ſtündigen Referat aus⸗ 
führlich Stellung nahm, nicht nur zum Budget, ſondern auch 
zu der politiſchen Rede des Wojewoden Dr. Grazynski. Gleich 
zu Beginn konnte es die Sanacja nicht unterlaſſen, ſich durch 
ein ſehr „parlamentariſches“ Benehmen erkenntlich zu zeigen, 
fo daß der Sejmmarſchall ſich veranlaßt ſah, dagegen einzu⸗ 
ſchreiten. 

Eingangs ſeines Referats nahm Korfanty Stellung zu der 
Erwägung des Wojewoden, der in ſeinem Budgetbericht betont 
hat, daß die Wojewodſchaft nur eine Provinz von Polen iſt 
und der Sejm den Charakter eines Provinziallandtages beſitzt. 
Korfanty erblärte hierzu, daß die Wojewodſchaft Schleſien wohl 
ein Teil des polniſchen Staates iſt, jedoch 

auf Grund der Autonomie größere Rechte beſitzt, als 

eine ſonſtige Provinz, 
welche der Exekutive des Schleſiſchen Seims unterſteht. Hier⸗ 
durch iſt wohl das Zuſammenarbeiten mit Warſchau komplizier⸗ 
ter geſtaltet, doch iſt es nicht ſo arg, denn wenn die finanzielle 
Abgabe nach Warſchau flott vor ſich geht, ſo ſind auch die an⸗ 
deren Angelegenheiten dementſprechend zu regeln. Die Mei⸗ 
nung der Autonomiegegner. daß der Schleſiſche Sejm nicht fähig 
ift, dem ihm zuſtehenden Zwecke zu dienen, entſpricht nicht der 
Tatsache. Das Ziel der Autonomiegegner geht dahin, die Auto⸗ 
nomie zu einem Reflex des Staates herunterzuwürdigen. Wenn 
die Wirtſchaftslage bei uns als Wirtſchaftskriſe zu bezeichnen 
iſt, fo iſt es nicht die Schuld des Sejms, ſondern es iſt eine 
Folge der Wirtſchaftsverhältniſſe des Staates. Aus dieſen 
Gründen ſind auch die Einnahmen des Budget, gegenüber dem 
letzten Jahre, um 20 Prozent geſunken. Den ſchlechten Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſſen zufolge zählt unfere -Wojewodſchaft 
gegen 60000 regiſtrierte und nichtregiſtrierte Arbeitsloſe. 

Während ſeiner Ausführungen wird Korfanty wiederholt 
durch Zwiſchenrufe der Sanacja geſtört. Hierbei richtet ſich der 
Redner an den Abgeordneten Witczak mit der Frage, daß er 


Wollen wir gegen die ſchlechte Wirtſchaftskriſe ankämpfen, 
ſo müſſen wir uns zu 
einer Zuſammenarbeit auf demokratiſcher Grundlage 
zujammenfinden, 
denn keine Diktatur und ſonſtige Syfteme können die Schwä he 
Ja, eher wird noch eine 
Nur das Recht kann wieder 


in unſerer Wirtſchaft überwinden! 

weitere Verſchlechterung eintreten. 

Ordnung ſchaffen und uns vor 
einer drohenden Kataſtrophe bewahren! 

und nichts anderes. (Lärm bei der Sanacja.) 

Das Verhalten des Wojewoden Dr. Grazynski, der konſta⸗ 
tiert hat, daß das Präliminar legaliſiert iſt, da ihm das Recht 
vom Finanzminiſterium zugewilligt wurde, bezeichnet Kor⸗ 
fanty als 

einen „kulturellen“ Akt 
und trägt hierzu ein analoges Gegenſtück vor. (Radau bei der 
Sanacja.) Wir wollen leine ungeſunden Zuſtände realiſieren 


Abgeordneter Gen. Dr. Glücksmann führt aus: Ich 
ſchicke voraus, daß ſich der Sozialiſtiſche Klub der Tragweite des 
gegenwärtigen hiſtoriſchen Augenblicks bewußt iſt. Das uns 
vorgelegte Budget iſt nur ein Teil der kritiſchen Probleme, die 
das Leben des polniſchen Staates beherrſchen. Deshalb woller 
wir bei dieſer Gelegenheit lückenlos und mit aller Klarheit 
unſere Beziehung zur Geſamtlage zum Ausdruck bringen. 

Die Einladung zur Zuſammenarbeit. 

Zum dritten Male hat in dem geſtrigen Expoſee der Herr 
Wojewode die Oppoſitionsparteien zur Mitarbeit aufgefordert. 
Wir müſſen auf dieſe Offerte entneemen, umſo mehr, als der Wo⸗ 
jewode die Bedingungen dieſer Zuſammenarbeit formuliert hat. 
Welches ſind nun die Bedingungen: 5 8 

1. Die Unterlajjung der perſönlichen Gehäffigteit und der 
Parteieinflüſſe. 9 

2. Die Anerkennung der unbezwingbaren Wirklichkeit der 
heutigen Machtverhältniſſe. 

3. Die Beſchränkung der Tätigkeit des Schleſiſchen Sejms 
auf die Wojewodſchaftsfragen. . 

4. Die Annerkennung der Legalität des Budgets. 

Auf dieſe Bedingungen reagiert der Sozialiſtiſche Klub. wie 
folgt: Wir ſind einverſtanden mit der Unterlaſſung der per⸗ 
ſönlichen Gehäſſiakeit. Wir glauben aber nicht, daß der Regie. 
rungsklub dieſe Bedingungen zu erfüllen vermag, da er Orgien 
perſönlicher Gehäſſigkeit feiert. Was die Parteieinflüſſe be⸗ 
trifft ſo kann deren Ausſchaltung im gegenwärtigen Momente 
nicht eintreten. Parteien entſtehen nicht als eine Folge einer 
Erfindung, ſie ſind auch nicht Produkte des Einzelnen, ſie ent⸗ 
ſtehen als Organe gewiſſer Intereſſenkreiſe und man kann ſie 
nicht abſchütteln, weil das irgend jemand will. Uebrigens gibt 
es eine Regierungspartei, welche allerdings den Namen einer 
Partei ſcheut, dennoch eine geſchloſſene Parteigruppe bildet, um 
ſo kräftiger geeinigt, als ihre Mitgliederſchaft materielle In⸗ 
tereſſen verbinden, und deshalb glauben wir nicht, daß die Re⸗ 
gierungspartei dieſer Bedingung der Abſchüttelung der Partei⸗ 
einflüſſe, nachkommen könnte. Allerdings reichte das materielle 
Intereſſe nur ſoweit, daß es die Sanacja hier nur auf 10 Man⸗ 
date brachte. Zur zweiten Bedingung darf ich im Namen mel 
nes Klubs die Erklärung abgeben, daß wir dieſe akzeptieren. 


— — 


denn dieſe ziehen immer böſe Folgen nach ſich. Korfanty be⸗ 
tont, daß das Budget in zwei Hälften zu teilen iſt und zwar 
in die legaliſierte und in die nichtlegaliſierte. Die erſte Hälfte, 
welche die legaliſierte iſt, fand ihre Regelung auf dem Kompro⸗ 
mißwege, da dazumal der Konvent damit rechnete, daß hier⸗ 
durch eine Zuſammenarbeit mit der Regierung zuſtande kommt 
und normale Zuſtände wieder eintreten werden. Leider iſt 
dieſes ausgeblieben. ö 

Eine ausführliche Kritik über das Präliminar zu üben 

iſt unnütz, da die nötigen Grundlagen hierzu fehlen. 

Wie mit dem Gelde gewirtſchaftet wird, iſt aus dem ſei⸗ 
nerzeit eingebrachten Antrag gegen die Subvention von 500 000 
Zloty, für den Bau der Kathedrale, zu erſehen, wie auch aus 
der Bewilligung der 600 000 Zloty zum Schloßbau für den 
Staatspräſidenten und den hohen Dispoſitionsgeldern für un⸗ 
nützige Ausgaben. Die Anſprüche. Demagogie und die Vorein⸗ 
genommenheit des Wojewoden für die Sanacja ſchalten die 
Objektivität für die Allgemeinheit vollſtändig aus. Seine In⸗ 
dividualität iſt aber die Mutter und die Stützkraft der Dikta⸗ 
tur, wodurch die Rechte der Oppoſition gefährdet wird. Hierzu 
bedient ſich Korfanty einiger treffender Aphorismen: 

Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir 

den Schädel ein. 5 

So ſieht die Zuſammenarbeit mit dem Wojewoden, dem 
geiſtigen Vater dieſer Politik, aus. Eine Reorganiſation hängt 
vom Volke ab und nicht davon, was einzelne Perſonen wollen, 
hinter denen kaum 20 Prozent der Vevölkerung ſtehen und 
deren Vertreter für Geld die Sitze gekauft haben. Dieſelben 
ſind es, welche die anderen 80 Prozent der Bevölkerung, 

die gegen die Diktatur proteſtieren, mit „zbrodniarze“ 

beſchimpfen. 

Das ganze Verhalten dieſer „echten Repräſentanten“ ſpricht 
für keine Zuſammenarbeit. (Mit einem erneuten Verweis be⸗ 
ehrt der Sejmmarſchall die tobenden Sanatoren.) 

Hierauf ſchilderte Korfanty ausführlich die Einſtellung der 
Behörden und das Verhalten der Aufſtändiſchen, gegenüber den 
Demonſtranten, die am Sonntag nach Kattowitz erſchienen 
waren. 

Als zweiter Redner ſprach Dr. Pant von der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft, welcher in ſeinem 10 Minuten dauernden 
Referat eine ablehnende Stellung zum Budget einnahm. In 
einen weiteren Ausführungen erwähnte der Redner, daß ſein 

lub gegenüber der Regierung kein Vertrauen hat, da die Ein⸗ 
ſtellung von ſeiten der Regierung zu der deutſchen Minderheit 
keine Verbeſſerung aufzuweiſen hat. Zum Schluß betont Dr. 
Pant, daß eine Zusammenarbeit erſt dann zuſtande kommen 
wird, wenn die Regierungspartei von ihrer Taktik ablaſſen 
und ſich auf den Rechtsboden der Konſtitution ſtellen wird. 

Der Sanacjavertreter Dr. Dabrowski ſprach über die 
Theorie, welche für ſeinen Klub ſehr vorteilhaft iſt. Wie ſeine 
Clique über das Wohl der Arbeiter denkt, braucht wohl nicht 
erwähnt zu werden, denn dafür ſprechen ja die vielen Toten, 
Verhafteten und Verletzten der letzten Vorkommniſſe. wie auch 
die Ausgaben von mehreren 100 Millionen Zloty für Kriegs⸗ 
rüſtungen — während die Proletarier am Hungertuche nagen 
und aus Verzweiflung freiwillig aus dem Leben ſcheiden. Das 
iſt die Taktik der „Neu⸗Schlachta“. So bezeichnet nämlich 
Korfanty dieſe Herren. 


Sozialiſtiſche Antwort an den Wojewoden 


Was aber iſt unbezwinkbare Wirklichkeit? Wir haben kein rich⸗ 
tigeres Kriterium, als den Ausgang bei den ſchleſiſchen Sejm⸗ 
wahlen, welche der Regierungspartei allerdins nur ein Fünftel 
der Mandate brachten. Der Wojewode iſt der Repräſentant 
dieſer Gruppe. it es anzunehmen, daß er ſich dieſer unde⸗ 
zwingbaren Wirklichkeit fügen wird? Die dritte Bedingung muß 
ich als unmöglich bezeichnen. Es iſt nicht möglich, einen Teil 
der Bevölkerung oder einen Teil des Landes unter eine Glas⸗ 
haube zu ſetzen, vom Reſte des Landes und des Volkes zu iſolie⸗ 
ren. Ein ſolches Gebilde widerſpricht der natürlichen Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft und iſt unhaltbar. Ueberdies aber iſt der Zuſam⸗ 
menhang Schleſiens mit dem Reſt des Staates im organiſchen 
Statut tief verankert. Aus dieſen Grunde kann von einer Be⸗ 
ſchränkung des Schleſiſchen Sejms nicht die Rede ſein. Die 
vierte Bedingung möchte ich an Hand jenes Abſatzes im Expoſee 
des Wojewoden beleuchten, in welchem dieſer von der Zerſtörung 
der Legenden ſprach. 1 
Der Zerſtörer von Legenden! 

Bisher waren wir gewöhnt, daß im Lager des Wojewoden 
Legenden geſponnen und geſchaffen wurden. Dieſe Funktion 
wurde dort mit Erfolg betrieben. Anders vehält ſich die Sache. 
wenn der Wojewode ſelbſt daran herantritt, Legenden zu zer⸗ 
ſtören. Er wollte uns beweiſen, daß der erſte Sejm nicht des⸗ 
wegen aufgelöſt wurde, weil er die Kontrolle der Wirtſchaft mit 
öffentlichen Geldern fürchtete und daß er nie die Autonomie 
beſchränken oder beſeitigen wollte. Wir ſind nicht dieſer An⸗ 
ſicht. Unter dem Patronat des Wojewoden wirkt eine bekannte 
Organiſation, welche ſowohl die Auflöſung des Sejms, als auch 
die Beſeitigung der Autonomie verlangte. Der Wojewode nennt 
ſich ſelbſt der geiſtige Führer dieſer Organiſation. Was fie 
forderte, geſchah nie ohne ſein Mitwiſſen und Wünſchen. Dieſe 
Tatſachen ſtellen die Behauptungen, alſo die Legenden des Wo⸗ 
jewoden, ſtark in Zweifel. Noch mehr aber der Umſtand daß 
5 e N = ee 1929 aufgelöſt wurde mit 

ngabe von Urſachen, die nicht erſt an viel N ern 
ſchon Jahre vorher bekannt 1 „ ru ; 
. ‚Hätte der Wojewode irgend einen Schritt unternommen, um 
die rechtzeitige Wahlausſchreibung durchzuführen, dann könnte 
er immerhin noch die Funktion der Legendenzerſtörung für ſich 
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. Dr. Kobylinski wiſſen wir, daß es nicht der Fall war. 


in Anſpruch nehmen und eine Begründung der Legalität der 
ſpäterhin beſchloſſenen Budgets rechtfertigen. Vorausgeſetzt. da 
der Wojewodſchaftsrat faktiſch dieſe Budgets beſchloſſen und ge⸗ 
nehmigt hat. Aus den Feſtſtellungen des Wojewodſchaftsrats 
Aus 
dieſem Grunde iſt auch die vierte Bedingung für uns unan⸗ 


nehmbar. 
Das Budget iſt unreal! 

Nach der Vorlage decken ſich Einnahmen und Ausgaben 
formell. Aber in ſeiner Budgetsbegründung weiſt der Woſe⸗ 
wode ſelbſt daraufhin, daß die Einnahmen fi verringern und 
daß das Budgetgleichgewicht und die Erhöhung der Einnahmen 
um 4 Millionen nur den Kaſſenreſerven zu verdanken iſt. Offen⸗ 
kundig haben wir alſo hier mit einer Verſchleierung 
einer Einnahmepoſition, im Betrage von 4 Milli⸗ 
onen zu tun, welche die Erhaltung des Budgetgleichgewichtes 
ermöglichen. Dies muß um ſo bedenklicher ſtimmen, als ſich der 
Wojewode einmal als ein guter Verwalter und das andere Mal 
als vorſichtiger Verwalter ausgegeben hat. In ſeinem Expoſee 
vom 20. Juli war er ein guter Wirt, nicht ganze drei Monale 
ſpäter ſchon nur noch ein vorſichtiger Wirt. Wenn der Wojewede 
ſich über den Einſturz von Anträgen beklagt, die ein mehrfaches 

Budget erfordern würden, ſo iſt darauf zu antworten. In der 
ſejmloſen Zeit konnten nur die ihm befreundeten Organiſatio⸗ 
nen ihre finanziellen Wünſche befriedigen, wir in der Oppoſition 
mußten damit zurückhalten und konnten dies erſt nach Wieder⸗ 
eröffnung des Sejms tun. In dieſen Anträgen ſpiegelt ſich das 
Bild faktiſcher, oft akuter Bedürfniſſe. Selbſtredend muß man 
zu deren Verwirklichung Geld beſitzen. Dieſe Geldbeſchaffung 
obliegt dem Wojewoden, denn er regiert, entgegen dem Willen 
der Volls⸗ und Seimmehrheit. Wir werden uns aber troßdem 
nicht der Pflicht entziehen, Geld ausfindig zu machen, wobei wir 
darauf bedacht ſein werden, zunächſt notwendige und dann erſt 
nützliche Ausgaben zu bewilligen. 


Arbeitsloſenfürſorge. 

Aus dem Budget ſelbſt möchte ich nur 
herauszuholen. In erſter Linie die mangelhafte Poſition für 
Sozialfürſorge. Hier helfen keine Ausflüchte. Wo Hunger und 
Not iſt, muß geholfen werden. Mittel müſſen für dieſe Zwecke 
gefunden werden, denn das iſt das elementarſte Erfordernis der 
Sumanität. Die Wohnungsfrage bildet angeblich ein Reifezeug⸗ 
nis für den Wojewoden Er rühmte ſich, daß er im Laufe von 
4 Jahren 17 Millionen für Wohnungsbauzwecke verausgabte. 
Und daß hierfür, mit Zuhilfenahme des Privatkapitals, etwa 
15 000 Wohnungen hergeſtellt wurden. Was benötigt aber faktiſch 
an Wohnungen die Mojewedihaft? Im amtlichen Organ der 
Wojewodſchaft kommt Ingenieur Eduard Turzanski zu dem 
Ergebnis, daß in Schleſien 40 000 Wohnungen fehlen und daß der 
natürliche Bevölke rungszuwachs 1000 Wohnungen jährlich 
erfordert. Wenn man alſo den Wohnungsbauplan zur wirklichen 
Linderung der Wohnungsnot auf 10 Jahre feſtſetzen würde, dann 
müßten jährlich 5000 Wohnungen gebaut werden, was 
beſcheiden geſagt, jährlich den Betrag von 30 Millionen 
erfordern würde. Faktiſch wurde in 4 Jahren kaum die Kälfte 
dieſes Kapitals für die Zwecke aufgewendet. Aus dieſer Tat⸗ 
ſache geht deutlich hervor, daß auch dieſe Aktion des Wojewoden 
in jeder Hinſicht unzulänglich war. 

Der Wojewode verſpricht nun, dieſem Uebel durch eine 
beſondere Kohlen⸗ und Wohnungsſteuer abzuhelfen, ohne zu 
bedenken, daß er damit wieder die Aermſten unter den Armen 
trifft. Ueber dieſe Art Steuern werden wir bei Gelegenheit 
noch ſprechen. . 
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einige Poſitionen 


Gerade zu dieſem Thema muß man außerordentlich viel 


ſagen. Wir ſehen, daß durch dieſe Maßnahmen Handel und 
Gewerbe zerſtört werden, durch Einſchätzungen, die jeder Be⸗ 
ſchreibung ſpotten. Beſonders ſind durch die Steuerſchraube jene 
Gewerbe getroffen, die keine Handelsbücher führen. Auf Grund 
uns vorliegenden Materials ſtellen wir feſt, daß dieſe Einſchät⸗ 
zungen direkt willkürſich gehandhabt werden. Während einer⸗ 
ſeits kapitalskräftigen Unternehmungen Millionen an Steuern 
geſchenkt oder auch erlaſſen werden, verſchiedene Erleichterungen 
gewährt werden, wird gegen den kleinen Mann, nicht weniger 
den Arbeiter und Angeſtellten, rückſichtslos vorgegangen. Der 
Wojewode verſprach, daß er die Einnahmen bis zur Höhe von 
200 Millionen jährlich bringen will. Wenn es mit dieſer 
Steuerſchraube geſchehen ſoll, dann iſt zu befürchten, das er nicht 
einmal die bisherigen Einnahmen erreicht, weil auf dieſe Weiſe 
nur Wirtſchaftseinheiten vernichtet werden. 
Zur Behandlung der Minderheiten. 

2 Es iſt erſtaunlich, daß der Wojewode in ſeinem Expoſee zu 
dieſer Frage überhaupt nicht Stellung nimmt. Für ihn, den guten 
Wirt, ſcheint dieſe Frage überhaupt nicht zu exiſtieren, obgleich 
die Minderheiten einen dritten Teil der Bevölkerung bilden. Ich 
würde eher eine Kampfanſage verſtehen, eine Bedrohung mit der 
Vernichtung dieſes Volksteils, aber keinesfalls das Verſchweigen 
eines ſolchen Problems. Wir haben immer betont, daß wir dieſe 
Frage nur in Gemeinſchaft mit der polniſchen Demokratie löſen 
wollen. Wir können uns für Kommiſſionen und Beſchwerden an 
internationale Inſtanzen nicht begeiſtern, dieſes Problem muß 
hier gelöſt werden, auf der Grundlage der Gerechtigkeit, alſo der 
Anerkennung national⸗kultureller Bedürfniſſe. Dann werden alle 
dieſe Inſtanzen und die auswärtige Einmengung in polniſche Ein⸗ 
richtungen aufhören und jeden Boden verlieren. 


Was ſollen dieſe Drohungen. 

Die Regierungspreſſe droht immerfort mit der Auflöſung des 
Seims und etwaigen Folgen für uns, den Verhaftungen. Geſtern 
ſprach der Wojewode, man ſolle ihn nicht zwingen, einen neuen 
Att der Geſchichte Schleſiens beizufügen. Auch das war ein ver⸗ 
ſteckter Einſchüchterungsverſuch. Darauf müſſen wir mit aller 
Klarheit erklären, daß all dieſe Drohungen uns nicht im gering⸗ 
ſten einzuſchüchtern vermögen, daß wir unter dem Drucke dieſer 
Drohungen keines der Probleme zu löſen geneigt find, Die 
Epiftenz der Gegner beruht ausſchließlich auf Gewalt, daher die 
Drohungen. Wir ſind bedingungsloſe Anhünger der Rechtmüßig⸗ 
keit und der Demokratie. Als ſolche müſſen wir von dieſer Stelle 
aus uns aufs ſchärfſte gegen jede Diktatur ausſprechen. Wir pro⸗ 
teitieren gegen die Verhaftungen der Oppoſitionsführer und ihre 
Jeſtſetzung in der Feſtung Breſt⸗Litowsk. Die Geſchichte wird 
auch über die Diktatur der Sanacja gleichfalls zur Tagesordnung 
übergehen, deſſen mögen die Herten aus dem Regierungslager 
gewiß fein. Wir Soztafiften entſcheiden das Schickſal des Volkes 
mit dem Stimmzettel gegen jegliche Diktatur. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß die Demokratie ſiegen wird und mit ihr auch die Rechts⸗ 
mäßigkeit! a 

Dem Abgeordneten Witczaf, der als zweiter Vertreter 
der Regierungspartei deren Stellungnahme vortrug, iſt in feinen 
nachſtehenden wichtigen Ausführungen ein Fehler unterlaufen, und 
zwar gebrauchte er das Wort objektiv“ an Stelle des Wortes 
„ſubjektiv“, denn wir nehmen ſelbſtperſtändlich an, daß es nur 
„irrtümlich“ geſchehen iſt. Anläßlich feiner Rede haben es die Ab⸗ 
geordneten, mit Ausnahme ſeiner Fraktionskollegen, vorgezogen, 
aus dem Sitzungsſaal zu verſchwinden. 


Polniſch⸗Schleſien 


Ein König in der Volksverſammlung 


Wir hätten beinahe vergeſſen, daß wir in Polen eine 
Monarchiſtenorganiſation haben. Nachdem das Sanacja⸗ 
ſyſtem ausgebaut wurde, ſind die Monarchiſten bei uns ins 
Hintertreffen geraten. Sie geben ſich die erdenklichſte Mühe, 
um ganz und gar nicht in Vergeſſenheit zu geraten. Viel 
Glück haben ſie allerdings nicht, denn die Sanacja hat ihnen 
den Wind aus den Segeln genommen. Das Sanacjaiyitem 
erinnert nur zu 125 an das abſolutiſtiſche Regierungsſyſtem, 
wie es noch vielfach vor dem Kriege beſtand. Ob ſich der 
Staatslenker König oder Diktator nennt und ob er auf 
ſeinem Haupt eine Krone trägt oder nicht, ſpielt gar keine 
Rolle, denn nicht der Titel, ſondern das Syſtem iſt ent⸗ 
ſcheidend. Bei einem bereits beſtehenden monarchiſtiſchen 
Syſtem fehlt das Edziel für eine monarchiſtiſche Organiſa⸗ 
1 ſei denn, daß ſie für die Krönung des Diktators 
ämpft. 

Was die polniſchen Monarchiſten noch eigentlich wollen, 
iſt nicht ganz klar. Gewiß wollen ſie uns mit einem König 
beglücken und präſentieren auch dem Volke von Zeit zu 
A einen Kandidaten. In Warſchau geht einer herum, der 
ch als König von Gottes „Gnaden“ tituliert, aber er war 
ſchon in allen möglichen Irrenanſtalten und auch im Ge⸗ 
fängnis und wenn er trotz alledem an ſeinen „Gottesgnaden⸗ 
tum“ feſthält, iſt es ſchwer e daß die Monarchi⸗ 


ſten ihn auf den polniſchen Thron empfehlen werden. In⸗ 
zwiſchen iſt ein neuer Thronkandidat aufgetaucht, der be⸗ 
reits im Purpurmantel, Königskrone und mit dem Zepter 
herumläuft. Das dürfte dae der künftige König von 
Polen werden. In Czenſtochau wurde der künftige 
ſeinem Volke zum erſten Mal gezeigt. 

Am 15. d. Mts., haben die Monarchiſten in Czenſtochau 
eine Bezirkskonferenz einberufen zu der auch der Sanacja⸗ 
fürſt Sapieha und der geweſene Sejmabgeordnete Cwia⸗ 
kowski u. a. erſchienen ſind. Wichtige Beratungsgegenſtände 
ſtanden auf der Tagesordnung u. a. wollte man ſich auch mit 
den Sejmwahlen befaſſen. Die e kam aber 
nicht zuſtande, weil ſich eine große Zahl Arbeiter einfanden, 
die mit den Monarchiſten über den künftigen König von 
Polen reden wollten. Als die Konferenz eröffnet wurde und 
der Referent die Bedeutung der Monarchie in Polen begrün⸗ 
den wollte, ſprang plötzlich die Eingangstür auf und im 
Saale zeigte ja ein wirklich gekrönter König, mit Krone, 
Purpurmantel und Zepter. Er war von Edelknaben und 
Hoflakaien umgeben und ſchritt majeſtätiſch auf die Tribüne 

u. Die Hoflakaien hoben den König auf den Tiſch vor 

er Rednertribüne. Er winkte mit dem Zepter und begann 
zu reden. Ich bin euer König — jagte er — und gebe euch 
alles was ihr begehrt, ſelbſtverſtändlich im Himmel. 

Alles lachte über den neuen König. Unter Lachſalven 
packten gleich die Arbeiter den . am Kragen und 
14 8 ihn zum Fenſter hinaus. Auf ſolche Art wurde 
der König „entthront“, aber er ſoll von den Monarchiſten 
wieder eingeſetzt werden. Wenigſtens hat ein Monarchiſt 
eine ſolche Inthroniſation in Ausſicht geſtellt und der Fürſt 
Sapieha, dem die 1 Landarbeiter die Getreide⸗ 
ſchober anzünden, weil er ihnen 80 Groſchen für einen 
12ſtündigen Arbeitstag zahlt, war auch dabei. In Czenſto⸗ 
chau hat das Erſcheinen des neugekrönten Königs von 
Polen viel Heiterkeit hervorgerufen. Nur die Monarchiſten 
ind davon nicht erbaut und gehen geſenkten Hauptes, wahr⸗ 
cheinlich wegen der Dethroniſation ihres Königs, herum. 
Ungewollt haben ſie in die ſchwere politiſche und wirtſchaft⸗ 
liche Situation einige heitere Momente hineingetragen und 
ihre „Idee“ auf ſolche Art „populär“ gemacht. 


Der ſchleſiſche Wojewode in Warſchau 
Geſtern iſt der ſchleſiſche Wojewode plötzlich nach War⸗ 
ſchau Ae des Er dürfte heute nachmittags zurückkehren. 
Die Reiſe des Wojewoden ſoll im Zuſammenhange mit den 
Budgetberatungen des Schleſiſchen Sejms ſtehen. 


Proteſtſtreik im Dombrowaer Kohlengebiet 


Die polniſche Preſſe berichtet, daß in dem Kohlenge⸗ 
biet Dombrowa ein Proteſtſtreik wegen der Verhaftung der 
un einen Sl pe werden joll. Es handelt ſich 


um einen 24ſtündigen Proteſtſtreik der durch die Gewerk⸗ 
ſchaftsführer beſchloſſen wurde. 


Unſere Biſchofsſorgen 

Eigentlich haben wir keine Biſchofsſorgen mehr, denn wir ha⸗ 
ben einen Biſchof bekommen und er dürfte auch bald ſein 
„ſchweres“ Amt übernehmen. Nach dem wir mit dem Biſchof 
verſorgt wurden, müſſen wir uns aber um einen Biſchof für die 
Oborſchleſier in Deutſch⸗Oberſchleſien kümmern. Das geſchieht 
auch, weil die hieſige klerikale Preſſe einen polniſchen Biſchof für 
Deutſch⸗Oberſchleſten fordert. Der Breslauer Biſchof Bertram iſt 
ein Deutſcher und ſchon deshalb iſt er nicht in der Lage, ſich in 
die religiöſen Gefühle der polniſch ſprechenden Oberſchleſier hinein» 
zudenfen. Aus dieſem Grunde muß ein polniſcher Biſchof kom⸗ 
men, der die dortigen frommen Schäflein betreuen wird. Wir 
kommen alſo aus den Biſchofsſorgen kaum mehr heraus. 


Abg Wieczorek, der in ſeinen Ausführungen auch ver⸗ 
ſchiedene Punkte im Budget behandelte, bereitete ſich die Ehre 
und trat als Prophet in bezug auf das Centrolew und die Sa⸗ 
nacja auf. Natürlich brauchte er, wie immer, Stoff für ſeine 
Agitation. Seinen Ausführungen nach hatte er ſich zur Mit⸗ 
arbeit mit der Sanacja bereit erklärt. 

Damit war die Diskuſſon über das Budget beendet. 

Seitens der ſoztaliſtiſchen Fraktion wurde ein Antrag ein⸗ 
gebracht, welcher den Bau einer Eiſenbahnſtrecke von Rybnik nach 
Sohrau vorſieht. Begründet wird der Antrag damit, daß ſchon 
vor dem Weltkriege der Bau projektiert war, jedoch infolge des 
ausgebrochenen Weltkrieges nicht realiſiert werden konnte. Im 
Intereſſe der dortigen Bevölkerung wäre es unbedingt notwendig. 
wenn dieſe Arbeiten baldigſt ausgeführt werden. Gleichfalls iſt 
durch den Genoſſen Motyka und feinem Klub eine Interpella⸗ 
tion an den Wojewoden dem Sejmmarſchall überreicht worden, 
welche eine heikle Angelegenheit über den Gemeindevorſteher von 
Krurow behandelt. Eine weitere betrifft die Bauangelegenheit 
des Arbeiters Buszla aus Kſionzenie. 

Somit war die Tagesordnung erſchöpft und es erfolgte nach 
it Uhr durch den Seimmarkhett Schluß dieſer denkwürdigen 

tung. 
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Nicht der letzte Ueberläufer in Bielitz 

Die „Schleſiſche Zeitung“ iſt wieder einmal aufgeregt. 
Einer ihrer Männer, Herr Danel, vorgeſtern noch ein guter 
„Deutſche“, iſt nicht nur ins polniſche Lager herüber, ſonderi hat 
noch die Feuerwehr in Kamitz — ſo berichtet die Schleſiſche Zei⸗ 
tung — als eine deutſche Organiſation vor der Behörde denun⸗ 
ziert, deren Auflöſung verlangt und durchgeſetzt. e 

Noch vor Kurzem erfreute ſich Herr Danel des unbeſchränk⸗ 
ten Vertrauens der Deutſchbürgerlichen, und dies ſoweit, daß 
fie ihn zum Bürgermeiſter der Gemeinde Kamitz wählten 
Heute wird er von denſelben Deutſchbürgerlichen als der Ver⸗ 
räter und Denunziant gekennzeichnet. 

Es iſt nicht der erſte, aber auch nicht der letzte Mann, wels 
cher fih von der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“, aber auch gleich 
zeitig von Deutſchum lostrennt und in das andere nationale 
Lager überläuft. Nicht der Erſte, aber auch nicht der Letzte! 

Gerade jetzt geht eine heftige Polemik zwiſchen der „Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung“ und dem „Neuen Schleſ. Tagblatt“ von ſtatten. 
Die „Schleſ. Zeitung“ berichtete mit hellſter Freude, daß das 
„Neue Schleſ. Tagblatt“ ſchon dahinſiecht und fang bereits über 
dem Grabe das Requiem. ; 

Inzwiſchen meldet ſich das „Neue Schleſ. Tagblatt“ mit 
einem wuchtigen Artikel, betitelt „Morituri te ſalutant“ („Die 
Sterbenden grüßen Dich“), wo die Redaktion berichtet, daß das 
Blatt gar nicht die Abſicht habe, ins Grab zu, ſteigen . : 

Es intereſſiert wirklich herzlich wenig, was an dieſem Ge⸗ 
zänke wahr iſt. Uns intereſſiert eine andere, weil wichtigere 
Frage, u. zw.: Sind nicht etwa der Redaktion der „Schleſiſchen 
Zeitung“ die Herren Dr. Dattner, Mayerwog und Borek be⸗ 
kannt? Haben nicht einſtmals die Herren Dr. Dattner und 
Mayerweg mit demſelben Temperament die „Schleſ. Zeitung 
redigiert, wie heute das „Neue Schleſ. Tagbatt“, die Zeitung 
der Nenegaten? War nicht Herr Borek Bielitzer Gemeinderat 
von der Lifte der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“? 

Herr Danel iſt nicht der erſte, aber auch nicht der letzte 
Mann, der die Sippe der Deutſchbürgerlichen verläßt und ſofort | 
zum 'extremften Gegner übergeht. Ihn und feine Vorgänger, 
ebenſo wie deren Nachfolger, bindet kein inneres Band mit der | 
„Deutſchen Wahlgemeinſchaft“. Sie hat kein Programm, fie 
hat keine Idee, welche die Mitgliedſchaft dauernd zuſammen⸗ 
halten könnte. Sie iſt lediglich eine Intereſſengemeinſchaft und 
zwar rein materieller Intereſſen. Hört die Intereſſengemein⸗ 
ſchaft auf, dann löſt ſich das letzte Band und die Abtrünnigen 
ſehen gar kein Hindernis dem anderen nationalen Lager beiqu« 
treten. Deshalb ift Herr Danel nicht der Erſte, aber auch nicht 
der Letzte. So wird die „Deutſche Wahlgemeinſchaſt“ zur Pro⸗ 
duktionsſtätte von Renegaten 


Kaklowitz und Umgebung 


Verkehrskartenbeſitzern zur Beachtung. Ab heutigen Donnerstag 
bis zum 15. Oktober d. Is. müſſen ſämtliche Verkehrskarten⸗ 
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben T bis 3 Anträge auf Aus⸗ 
ſtellung der neuen Verkehrskarten einreichen. Die Vorlegung 
derartiger Anträge hat bei den zuſtändigen Polizeikommiſſa⸗ 
tiaten zu erfolgen. Beizufügen find drei Lichtbilder des Ver⸗ 
kehrskarteninhabers und eine Gebühr von 2 Zloty. Zu bemerken 
iſt, daß der Antragsſteller auf beſondere Anforderung noch 
weitere Perſonalausweiſe, ſo beiſpielsweiſe die Urkunde über 
die Staatsangehörigkeit, den Militärpaß uſw. e ze 
Die Verkehrskartenbeſitzer haben perſönlich zu erſcheinen. Der 
genaue Termin zwecks Abholung der Verkehrskarten wird noch 
bekanntgegeben. j. 

Wer erteilt Auskunft! Am 30. Mai d. Is. entfernte ſich der 
Ehemann Ferdinand Luſtig von der ulica Stanislawa 8 aus 
ſeiner Wohnung und kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. 
Der Verſchwundene iſt 170 em groß, ſchwarz, hat lange gebogene 
Naſe und trug zuletzt einen grauen Anzug, ſowie ſchwarze Lack⸗ 
ſchuhe. Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt des Ver⸗ 
mißten irgendwelche Angaben machen können, werden erſucht 
ſich unverzüglich bei der Polizeidirektion auf der ulica Zielonu 28 
oder bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 2. 

Verhüngnisvoller Sturz von einem Baugerüſt. Ein ſchwe rer 
Unglücksfall ereignete ſich auf der ulica Zielona. Dort ſtürzte 
während der Arbeit von einem Baugerüſt der 61jährige Arbei⸗ 
ter Joſef Palacz von der ulica Falva 16 aus Siemianowitz 
hinunter. Es erfolgte feine Ueberſührung in das ſtädtiſche 
Krankenhaus auf der ulica Raciborsta. Die Polizei hat die 
weiteren Untersuchungen eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob Fahr⸗ 
läfſigteit ſeitens des Aufſichtsperſonals oder ein Unglücksſall 
vorliegt. * 
Vereitelter Selbſtmord. Aus dem 3. Stockwerk ihrer eliet* 
lichen Wohnung ſtürzte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die 
22jährigen Marie Konopowa hinunter. Das Mädchen fiel zum 
Glück auf das Dach eines Stalles, jo daß fie nur leichtere Ver“ 
letzungen erlitt. Es erfolgte ihre Ueberführung in das Spital. 

Domb. (Verkehrsunfall.) Auf der ulica Krol. 
Hucka und zwar in der Nähe der Eminenzgrube wurde „on 
einem Perſonenauto der Franz Pant aus Domb angefahren und 
verletzt. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. z. 


Königshütte und Amgebung 


Wichtig für Kriegsinvaliden! Es wird bekannt gemacht, 
ja! a ermeidung von Irrtümern, Zeitverluſten und 
anderem, Anträge auf unentgeltliche Kuren in Sanatorien, 
Erholungsanſtalten uſw. beim Kriegsfürſorgeamt in 
Schwientochlowitz geſtellt werden müſſen. Daſelbſt werden 
auch alle Angelegenheiten der eee Te 
ledigt. Es wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß a E 
Eingaben mit den erforderlichen vorſchriftsmäßigen vor ett 
denen Papieren verſehen fein müſſen. Anträge, die dir 5 
an die Wojewodſchaft gerichtet werden, finden keine Berl 
ſichtigung und bleiben unerledigt liegen. m. 

Standesamtliche Anmeldungen. Nach einer Bekannt. 
machung des Standesamts müſſen Geburten ſpäteſtens inne. 
halb 7 Tagen und falls der Termin auf einen Sonn⸗ ode 
1 fällt, am folgenden Tage angemeldet werden. 

odesfälle ſind binnen 24 Stunden zur Anmeldung zu brin 
gen. Wenn auch hier der Anmeldetag auf einen Sonn⸗ u 
Feiertag fällt, ſo muß die Anmeldung unverzüglich 5 
nächſtfolgenden Tage vorgenommen werden. An Fe 5 
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iertag! 
die auf einen Sonntag fallen, nimmt das Standesamt hr h 
meldungen von Todesfällen in der Zeit von 9—10 ’ 
vormittags entgegen. m. 55 
Laſſet die Wohnungen nicht allein. Während der 177 b 
weſenheit drangen unbekannte Täter in die Wohnung en⸗ 
Lehrers Teofil R. an der ulica ſw. Piotra 8 ein, enim d 
deten verſchiedene Kleidungsſtücke, Wertgegenſtände u 
Geld im Werte von 1000 Zloty und entkamen unerkannt. m. 
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Feindliche Mieter. Zwiſchen den Mietern Paul S. und 
Johann D. von der ulica Styczynskiego kam es zu einer 
Auseinanderſetzung, in deren Verlauf D. zu einem Hack⸗ 
meſſer griff und dem S. einen Schlag auf den Kopf verſetzte. 
Blutüberſtrömt wurde der Schwerverletzte in das Kranken⸗ 
haus gebracht. m. 


Siemianowiß 


Nieder mit den Sozialiſten! 

Der Sanator Pyka aus Baingow iſt ein großer Held 
vor dem Herrn. Früher trug er als ehemaliger China⸗ 
kämpfer die Bruſt voller Ordensbleche, verdiente und unver⸗ 
diente. Zum Frühſtück verſpeiſte er täglich einen Polen und 
rettete bei jeder Gelegenheit das deutſche Vaterland. Dies iſt 
nun mit der Zeit anders geworden, er wandelte ſich, langſam 
aber ſicher. ‚Am Proteſtſonntag tranken ſich 6 Sanacja⸗ 
aufſtändiſche in Kattowitz ganz gehörig Mut an und kamen 
mit einem Geſpann in eltzentem Galopp in Baingow an, 
ſo daß der Dreck nach allen vier „ nur ſo 
Iprißte, ohne Rückſicht auf die Kinder und Paſſanten, welche 
ſich nur durch Abſprung in die Chauſſeegräben retten konn⸗ 
ten, Bei den Häuſern von bekannten Sozialiſten wurde Halt 
gemacht und „Nieder mit den Sozialiſten“ geſchrien. Dies 
ging ſo das heiser Dorf hinunter bis zur letzten Schänke, 
wo dann die heiſer gewordenen Kehlen wieder ganz gehörig 
nachgeſchmiert wurden. Pyka und Konſorten ſind um eine 
zrühmliche Heldentat“ reicher, aber die geſchmähten Sozia⸗ 
liſten deswegen immer noch nicht rausgeekelt. Sie haben 
eben ein ziemlich dickes Fell und fürchten keinen beſoffenen 
Sanacja⸗Jünger. 


Ausgewieſen. Der Optant Neukirch, beantragte bei der 
Polizeidirektion eine Aufentheltsverlängerung, Daraufhin ers 
hielt er die Mitteilung, daß er bis zum 5. Oktober Polen zu 
verlaſſen habe. N. iſt zwar arbeitslos, aber fällt der Gemeinde 
keinesfalls zur Laſt, da ihn eine Angehörigen unterſtützen. 
Allerdings iſt er der Leiter einer deutſchen Jugendabteilung. 


Bolt dieſe harmloſe Betätigung etwa der Ausweiſungsgrund 
In? 


Verunglückt. Im Seilzug von Ficinusſchacht verunglückte 
der Reparaturzimmerhäuer J. Broll bei einem Zuſammenſtoß 
von Förderwagen. Er erlitt einen Bruch des linken Handge⸗ 
lenkes und mußte ins Knappſchaftslazarett überführt werden. 


Ein Anzug verſchwunden. Der Neſtaurateur D. verließ für 
einen Augenblick die Wohnung, ohne ſie vorſichtshalber zu ver⸗ 
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21. polnische Staatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 7. Tag 
5000 Zi gewannen Nr. 13047 165030 207588. 
3000 Zi gewannen Nr. 42798 170320. 0 
2000 ZI gewannen Nr. 635 73378 85478 108630 143153 207525. 
1 1000 Zi gewannen Nr. 27272 56442 71759 98121 114944 189529 
43136 152308 171990 179931 189598 191498 199606 207999. 
600 Zi gewannen Nr. 1468 37444 56854 73909 79863 91554 
100040 101 134821 160868 160840 178420 191662 207965 208184. 
500 21 es Nr. 3891 6491 6888 7293 17844 20023 20686 
25890 26231 27964 28722 32108 37240 42009 47871 49235 49846 
50406 51611 52163 57123 57154 57898 58242 68846 69448 70668 
21116 71319 78095 76219 79422 83904 84663 95831 98929 99712 
100854 100889 101929 106907 109332 109691 113268 113793 117108 
1305 121190 124801 136043 127707 130112 133186 134494 135696 
150080 138038 138771 142637 143420 144195 144976 144995 146923 
16 9 151068 152145 153800 154848 154933 155843 157110 163849 
1 4074 165126 166345 166794 166872 177574 177740 180709 183039 
88389 197678 198157 198766 200291 209029. 
Nach der Unterbrechung: 
10 000 Zi gewann Nr. 140806. 
5000 ZI gewannen Nr. 22987 86013 110823 · 
3000 ZI gewannen Nr. 23774 173198 207164. 
2000 Zi gewannen Nr. 162545 189611. ö 
1000 Zt gewannen Nr. 3374 4537 52988 53634 78110 107459 
107755 116748 121402 162272 169135 180041 205338. 
600 ZI gewannen Nr. 13911 21834 42465 63542 69927 90437 
98927 116373 117299 120570 129826 129845 139916 192940 199684. 
500 Zi gewannen Nr. 673 3490 1106 14501 15417 16755 17333 
17507 18041 22256 22681 23069 25677 26613 18808 32241 33532 
41345 42874 47261 47926 48122 49033 50068 50464 52412 58492 
64040 66411 68140 78480 82098 98430 102949 107884 108163 111118 
115498 115637 123147 121586 121929 116721 126885 128744 12967 
130475 139994 141486 143087 143868 148180 151033 152602 159295 
161893 165664 173204 173485 175542 178429 179697 180114 188691 
192548 195528 196090 197836 207985 208644 209437 209689, 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln überPolen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 
(Schluß) 

Die Sonne bohrte ſich in die Leichen der Helden, die hier auf 
dieſem Altar ſtarben, trieb Bäuche und Geſichter dick auf, knetete 
in Därmen und Fleiſchfetzen herum, knetete aus Eiter und Fäul⸗ 
nis Peſtgeſtank. 7 

Weißt du, wie das iſt, wenn dir Magenſaft in den Mund 
ſteigt? Du merfit, daß er ſteigt, aber du kannſt nichts machen 
dagegen. Da Haft du dann den ſäuerlichen Geſchmack im Mund. 
. geht es noch. Dann aber wird es ſehr ſchnell ſchlimm. Dein 

Speichel ift ſauer, furchtbar ſauer. Und wo kommt auf einmal der 
Diele Speichel her? Das ift gar kein Speichel. Menſch, das iſt 
ja Magenſaft. Weißt du, was Magenſaft iſt? Der weiß, was 
Magenſaft iſt. it ja auch ganz gleichgültig. Aber es wird einem 
mies und immer mieſer dabei. 

Mir war ſchon ſehr mies geworden, auch im Stehen. Aber 
die beiden Leute von Neipelt mußten doch nun bald kommen. 
Jetzt durfte ich auf keinen Fall ſchlapp machen, jest nicht. Das 
wäre ja lächerlich geweſen. f 

Ich ſah nach der Uhr. Die war ſtehengeblieben. Die Zeit 
war ſtehengeblieben. Die Sonne war jtehengeblieben. Ich konnte 
nun nicht mehr ſtehenbleiben. Das ſing mir an, ganz deutlich klar 
zu werden. Es mußte etwas geſchehen. Wenn ſie doch nun end⸗ 
lich zu ſchießen anfangen würden! Dann mußte ich hin⸗ und her» 
ſpringen, vorwärtslaufen, mich in das nächſte Loch ſtürzen und 
alles ſolche Sachen machen. Das konnte mich vielleicht ablenken. 
Er fie ſchoſſen nicht. Nur die Maſchinengewehre hämmerten da 

orn. 


Wenn ich nur noch etwas zum Trinken gehabt hätte, ganz 
gleich was. Aber ich hatte nichts. Meine Kehle brannte, obwohl 
mein Mund voll war von ſaurem Zeug, das jetzt feucht über 
meine Lippen lief. Ich ſpuckte es immer wieder aus, aber es 
wurde mehr und mehr. f 

Ich war müde zum Umfallen. Ich hätte ſchlafen mögen. Aber 
dier konnte ich nicht ſchlafen. Es ſtank zu ſehr. Ich hätte im 


1 Gegen die Prnachtellgung der Ariegsopiet 


Der alte deutſche Wirtſchaftsverband der Kriegs⸗ 
beſchädigten und Hinterbliebenen der Wojewodschaft Schle⸗ 
ſien ſchreibt uns: 


Die Hoffnung der Kriegsopfer, daß die Abänderung des 


polniſchen Verſorgungsgeſetzes vom 18. 3. 21 anläßlich der 
Beratung des Staatshaushaltsplanes für 1930—831 erfolgen 
wird, iſt zu Waller geworden. Seim und Senat wurden erſt 
vertagt und ſchließlich aufgelöſt, konnten ſich alſo mit dem 
Abänderungsentwurf nicht befallen. Von ſeinem ſchönen 
Rechte, die wohlbegründeten Forderungen der Kriegsopfer 
auf Beſeitigung der Härten und Mängel des Verſorgungs⸗ 
geſetzes im Wege eines Dekrets zu erfüllen, hat der Herr 
Staatspräſident keinen Gebrauch . Durch die Aus⸗ 
dehnung dieſes Geſetzes auf die Wojewodſchaft Schleſien am 
1. 4. 25 iſt Artikel 7 des Schleſiſchen Autonomiegeſetzes ver⸗ 
letzt worden, da der Schleſiſche Seim ſeine Einwilligung zu 
dieſer Maßnahme nicht erteilt hat. Aber ſchon ein Jahr 
vorher, bei Einführung der Zlotywährung am 1. 5. 24, 
hatte man in Warſchau die Intereſſen der Kriegsopfer außer 
acht gelaſſen. Anſtatt nämlich auch die Rentenſätze ſofort in 
der neuen Landeswährung feftaufepen, blieb es bei den 
Sätzen in Polenmark. Die Vollrente eines Ganzinvaliden 
von 100 Prozent Erwerbsbeſchränkung, alſo die Grundrente 
ſamt Schwerbeſchädigten⸗ und Qualifikationszulage, beträgt 
55 heute noch 937.50 Polenmark aufs Jahr. Umgerechnet 
nach dem Schlüſſel 1 800 000 Polenmark — 1 Zloty beträgt 
die ganze Rente nur einen winzigen Bruchteil eines Gro⸗ 
ſchens. Dieſelbe Berechnung läßt ſich anſtellen bei den Ren⸗ 
ten der Witwen, Waiſen und der Kriegereltern. Um einen 
Ausweg zu ſchaffen, iſt die Teuerungszulage in Polenmark 
auf eine ſolche Höhe gebracht worden, daß die Umrechnung 
in Zloty bei dem ledigen Invaliden mit 15 Prozent Rente 
18.75 und beim ledigen Vollinvaliden 125 Zloty monatlich 
ergibt. Der verheiratete N mit 15 Prozent bezieht, 
wenn er für Frau und mehr als drei Kinder zu ſorgen hat, 
31.25 Zloty, der Vollinvalide im 3 Falle 208.30 Zloty. 
Die Zwiſchenſtufen ſind in dieſe Grenzfälle entſprechend ein⸗ 
e Aus dieſen Umſtänden geht hervor, daß die 

tiegsopfer ſeit dem 1. 5. 24 weder ihre Grundrente, noch 
die Zuſatzrenten beziehen, ſondern daß ſie lediglich eine 
Teuerungszulage erhalten. Dazu iſt von großem Intereſſe 
eine Aeußerung des Vertreters des polniſchen Staates beim 
Schiedsgericht ſur Oberſchleſien in Beuthen. Dort ſchwebt 
eine Klage eines Schwerverletzten gegen den polniſchen Staat 
auf Zahlung der Schwerbeſchädigtenzulage ſeit dem 1. 5. 24. 
In der Beantwortung der Klageſchrift läßt ſich der pol⸗ 
niſche Staatsvertreter wie folgt vernehmen: 

Es muß hierzu bemerkt werden, daß die entſprechend 
dem polniſchen Geſetz erfolgte Einſtellung der Renten⸗ 
auszahlung den Zuſchlag für Schwerbeſchädigte nicht um⸗ 
faßt hat. Die Nichtauszahlung dieſes i f ages an den 
Kläger, was Gegenſtand dieſer Klage iſt, iſt lediglich auf 


ſchließen. Während dieſer Zeit verſchwand aus dem Zimmer 
ein nagelneuer Anzug. 

Michallowitz. (Ein Meſſerſtich ins Geſicht.) In 
Michalkowitz kam es zu einer Schlägerei, in deren Verlauf ein 
gewiſſer Otto K., welcher ſeinem Schwager zu Hilfe kam, einen 
— ins Geſicht erhielt, jo daß er ärztliche Hilfe aufſuchen 
mußte, 


Myslowiß 

Todesſturz eines 5 jähriges Kindes aus dem Fenſter. Ein 
bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend 7 Uhr auf 
der Wallſtraße (ul. Walowa 10), wo das 5% jährige Mädchen 
A. B. in einem unbewachten Augenblick aus dem Fenſter hin⸗ 
ausſtürzte und mit zertrümmerter Schädeldecke auf dem Bürger⸗ 
je tot liegen blieb. Die Leiche wurde in die Leichenhalle des 
tädtiſchen Krankenhauſes geſchafft -h. 


Pleß und Umgebung 


Aus einem fahrenden Zug geſtürzt. 
Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Pietrowicz und dem 
Eiſenbahnblock Nr. 39 ſtürzte der Sergeant vom 74. Inf.⸗ 


Stehen ſchlafen müſſen, das kann man, aber es ſtrengt an. Un 
hinlegen konnte ich mich nicht. Verſucht hatte ich das immer wie⸗ 
der, aber ich war bald wieder aufgeſtanden. Ueber die Erde hin 
ſchwelte faſt greifbar der giftige Brodem. . 

Fluchen half auch nicht mehr. Ich hatte auch das ausprobiert 

Die Hitze wuchs. Sie wurde unerträglich. Die Sonne ſtand 
ſenkrecht. Der Geſtank wurde noch dicker. Er ſtieg mir in den 
Hals. Dort vermiſchte er ſich mit dem Magenſaft zu einem gräß⸗ 
lichen Brei, rutſchte hinunter in den Magen, ballte ſich dort zu⸗ 
ſammen, ſtieg wieder hoch, würgte mich, mir wurde ſchwindelig 
und dunkel vor den Augen, der Kopf ſchien mir auseinanderzu⸗ 
pringen, ich fieberte, mein Blut raſte, ich mußte jeden Augenblick 
erſticen. Schweiß ging in Strömen über mein Geſicht und über 
meinen Rücken, ich griff nach dem Stamm des Kreuzes, wollte 
micht daran feſthalten, mich ſtützen, ich griff daneben, das Kreuz 
war nicht mehr da, das Kreuz iſt nicht da, wenn du es brauchſt, 
Junge, Junge, du haft die Cholera oder die Malaria, ich hab's 
ja gleich gewußt, Knoblauch, ich werde nun auch noch krank, ich 
bin ja jo ſchlapp, Herr Oberleutnant, ich habe ſchlapp gemacht, 
Sie Schlappſchwanz, nehmen. Sie die Finger lang, Finger lang, 
ſage ich — oder, ich kann nicht mehr, aber die müſſen ja gleich 
kommen, vielleicht kommt Chumny, der hat doch Zeit, Hilfe, ich 
will Hilſe haben, du merkſt, daß du ſchreiſt, aber was iſt das: 
tein Ton kommt aus deiner Kehle, kann ja auch keiner raus⸗ 
kommen, da iſt doch Magenſaft drin, was weißt du, was Magen: 
ſaft ift, Knoblauch, der weiß, was Magenſaft iſt. 

Der weite Altar ſauſte im Kreis um mich herum. Der Pap⸗ 
peiftumpf ſchwankte, tanzte, fi wiegend, hin und her, da war 
ja auch das Kreuz wieder, das Kreuz ſauſte um mich herum, 
ſchwankte, tanzte auf und ab, aber es war zu weit von mir ent⸗ 
fernt, ich konnte es nicht erreichen. Die Fleiſch⸗ und Dreckhaufen 
auf dem Altar zogen ſich zuſammen, krochen zuſammen, inein⸗ 
ander, dehnten ſich, nahmen wieder die Geſtalt von Menſchen an. 
Sie glotzten aus hohlen Augen. Sie glotzten mich an. Weiße 
und braune Maden krochen aus Löchern, die früher Augen waren. 
Maden krochen auf mich zu. Die Leichen grinſten. Zuerſt grinſten 
ſie mich an, dann lachten ſie, dann grinſten ſie mich lachend an. 

„Die Toten lachen,“ das war mein letzter Gedanke. Ich ſah 
noch einmal hin. Ich ſah das grinſende, tonloſe Lachen ganz deut⸗ 
lich. Dann war es mir, als würde mein Kopf in eine ſtählerne 
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Grund der Entwertung dieſes Zuſchlages und auf Grund 
der praktiſchen Unmöglichkeit der m dieſes Zu⸗ 
ſchlages infolge Nichtvorhandenſeins einer ſo niedrigen 
Geldeinheit erfolgt. 3 a 

Das alſo iſt der Grund, daß der Staat die geſetzliche Ver⸗ 

pflichtung, den Schwerbeſchädigten die beſondere Zulage zu 
zahlen, ſeit dem 1. 5. 1924 unerfüllt gelaſſen hat. Der alte 
deutſche Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten und ⸗Hin⸗ 
terbliebenen der Wojewodſchaft Schleſien hat gegen die Aus⸗ 
dehnung des polniſchen Verſorgungsgeſetzes vom 18. 3. 21 in 
der Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms auch hier in 
Kraft geſetzt worden war, hat der Verband unverzüglich fols 
ende hauptſächlichſten Forderungen bei der Regierung in 
arſchau erhoben: 

1. Sofortige Feſtſetzung der Grund- und Zuſatzrenten in 
der Zlotywährung. 

2. Beſeitigung der Einteilung in Familiengruppen. Der 
Verſorgungsanſpruch iſt für jedes Familienmitglied bis 
zur tatſächlichen Vollzahl der Familie zu gewährleiſten. 

3. Die Rente einer Hinterbliebenenfamilie darf nicht 
begrenzt ſein. Vielmehr iſt ſie für jedes Mitglied der 
Familie voll auszuzahlen. 

4. Die Witwenrente i. H. von 30 Prozent darf nur an 
alleinſtehende, geſunde Witwen unter 50 Jahren ezahlt 
werden. Alle übrigen Witwen müſſen 50 Prozent 
Rente erhalten. 

5. Die Kriegereltern ee auf alle Fälle verſorgungs⸗ 
berechtigt ſein, wenn die Mutter das 50., der Vater 
das 60. Lebensjahr vollendet hat und wenn ihr jähr⸗ 
liches Einkommen aus Vermögen oder ſonſtigen Quellen 
nicht mehr als 2 400 Zloty beträgt (bei einem Eltern⸗ 
teil die Hälfte. 

6. Kriegerwaiſen müſſen auch über das 18. Lebensjahr 
hinaus verſorgungsberechtigt ſein, ſofern ſie ſich in der 
Lehre odet auf einer Bildungsanitalt befinden. 

Der Wirtſchaftsverband hat ferner wiederholt auf die 
Unhaltbarkeit der Ruhensbeſtimmungen, insbejondere der 
durch die Erforderniſſe des erſten Lebensbedarfs längſt über⸗ 
holten Einkommensgrenzen hingewieſen. Ein dieſen For⸗ 
derungen entſprechender Geſetzentwurf iſt zwar durch den 
Invalidenausſchuß der Budgetkommiſſion in War chau an⸗ 
genommen worden, konnte aber an die geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften nicht weitergeleitet werden, weil dieſe aus be⸗ 
kannten Gründen nicht mehr beſtehen. Jetzt bleibt den In⸗ 
validen und Hinterbliebenen nur noch die Hoffnung auf den 
neuen Warſchauer Sejm und Senat, d. h. auf den Ausgang 
der Neuwahlen im November d. J. Wenn die Abänderung 
des Verſorgungsgeſetzes im Sinne des bereits vorliegenden 
Entwurfs auch dann nicht erfolgen ſollte, ſo könnte die Lage 
der Invaliden und Hinterbliebenen nur als völlig troſtlos 
bezeichnet werden. 


Rot. Lublinitz, Boleslaus Odoj aus dem fahrenden Zuge 
Nr. 8060 hinaus. O. erlitt erhebliche Verletzungen am gan⸗ 
zen Körper. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde 
der Schwerverletzte mittels Auto der Rettungsſtation in das 
tädtiſche Spital nach Kattowitz geſchafft. Wie es heißt, 
oll der Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem Unfall tragen, 
welcher ſich aus einem offenen Abteilfenſter hinauslehnte. 


10 000 Zloty Brandschaden. In den Baulichkeiten des 
Oswald Blazla, welche unbewohnt ſind, brach Feuer aus, durch 
welches das Dach, ſowie ein Teil der Zimmerdecken vernichtet 
wurden. Der Brandſchaden wird auf 10 000 Zloty beziffert. 
Wie es heißt, ſoll B. bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft 
„Sileſia“ verſichert ſein. N 

Piotrowitz. (Ein unvorſichtiger Autolenker.) 
Ein ſchwererer Verlehrsunfall ereignete ſich auf der Chauſſee 
zwiſchen Piotrowitz und Kamien. Dort wurde von einem Per⸗ 
ſonenauto, deſſen Chauffeur nach dem Unfall das Licht abblen⸗ 
dete, ſo daß die Nummer nicht ermittelt werden konnte, der 
47jährige Grubenarbeiter Stanislaus Geleczka aus Nikolai an⸗ 
gefahren. G. der ſehr ſchwere Verletzungen erlitt wurde nach 
dem sw. Joſef⸗Stift in Nikolai überführt. 
Ermittelungen ſind im Gange, um des unvorſichtigen Autolenkers 
habhaft zu werden. z. 


Klemmſchraube geſteckt. Hart, unerbittlich legte ſich das Metall 
an meine Schläfen, meine Knochen gaben krachend nach, und zu 
gleicher Zit fiel ein Hammer auf meine Stirn. 

Ich ſah die grinſenden Leichen vorbeitanzen, das Kreuz tanzte, 
der Pappelſtumpf und hinten der rauchige Horizont. Der ganze 
Altar tanzte. Tiefſtes Schwarz wechſelte jäh mit grellem Rot. 

Muſik ſpielte. Eine Orgel ſpielte. Ein Chor ſang. Seid 
umſchlungen, Millionen! 5 

Der weihnachtliche Duft der brennenden Altarkerzen ſchwamm 
feierlich durch die Kirche. Die Bibel mit den goldenen Ecken lag 
vorn auf dem Altar. Die Kar ſerin hatte fie der Kirche geſchenkt. 
Dahinter ſtand das Kreuz aus ſchwarzem Holz mit dem ſilbernen 
Leib des Erlöſers. „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie tun!“ Er lächelte mir zu, ich ſah es ganz deutlich. Blut 
quoll aus ſeinen Nägelmalen und aus der Lanzenwunde an ſeiner 
Seite. Ich hörte es ganz deutlich, wie er ſprach: „Es iſt voll⸗ 
bracht!“ Dann neigte er ſein Haupt und verſchied. Sein ſilber⸗ 
ner Körper ſank zuſammen, die Finger hingen ſchlaff, ſeine Bruft 
mit den hervorſtehenden Rippen wurde gelb, Blut tropfte rubin⸗ 
rot auf die Altardecke, auf die weiße Stickerei, bildete auf dem 
Altar einen funkelnden See, floß nach allen Seiten, floß vorn 
über den Rand des Altars, floß in ſchmalen, ſchwarzen Bächen 
über die drei Altarſtufen. 

Jetzt miſchte ſich in den feierlichen Duft der Altarkerzen der 
ſüßliche Duft des Blutes. Es roch nach Leichen. Geſtank würgte 
den Weihnachts duft. 

Und dann lagen alle Leichen aller Schlachtfelder auf dem 
Altar, die verfaulten und die verfaulenden, die verſtümmelten, die 
zerriſſenen, die zerdrückten. die aufgedunſenen, die blau und 
ſchwarz und gelb geworden, die von den Maden zerwühlten. Zu 
Bergen lagen ſie getürmt auf dem Altar. Es war ein Rieſen⸗ 
altar. Weiße und braune Maden krochen über den Altar und 
über die Leichen. 

Hoch über den Bergen aus Fäucais und Geſtank hing ſilbern 
der Leib des Erlöſers am Kreuz aus ſchwarzem Holz. 

Auf der Spitze des höchſten Berges lag ich. 

Maden krochen über mein Geſicht. 


Ende! 
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Das „andere Genf“ 


(Von unferem eigenen Korreſpondenten.) 


Genf, Mitte September 1930. 

Unter der Aeberſchrift „Genf, ein Stück ver⸗ 
geſſener Erde“, erſchien Ende Mai eine ſehr 
Artikelſerie im Pariſer Sozialiſtenblatt „Populaire“, wo 
jenes Genf geſchildert wwurde, das fernab von den offizi⸗ 
ellen Reden und Manifeſtationen lebt und das jetzt völlig 
der Vergeſſenheit anheimfällt. Es hält die Konkurrenz mit 
dem „großen Genf“ nicht aus. 

Auch in jener Artikelreihe war geſagt worden: „Das 
„andere Genf“, das iſt die Stufenleiter der ſozialen 
Klaſſen, die vom Fabrikproletariat über die Ateliers, die 
Banken, Geſchäfte, Hotels bis zu den privilegierten Klaſſen 
geht mit den Zwiſchenſtufen des Klein- und Großhandels“. 

„Unſere Familien“ marſchieren in Genf an der Spitze. 
„Anſere Familien“, das find die alten Genfer Ariſtokraten. 
Einige von ihnen ſind in die Vororte ausgewandert, ſeit der 
Völkerbund in Genf einbrach und ihnen die Stadt dadurch 
zu lärmend wurde. Kein Fremder kann in „Unjere Fa⸗ 
milien“ hinein. Sie bleiben unter ſich. 


Dann kommen die andern, die gern hinauf möchten und 
nicht können, die ewig nach unten treten und nach oben 
ſchielen. Das ſind die Handelsleute, denen es trotz der An⸗ 
weſenheit des Völkerbundes durchaus nicht ſo glänzend geht, 
weil die Preiſe in Genf die teuerſten der ganzen Schweiz 
ind. Obendrein hat der vor zwei Monaten angenommene 
neue amerikaniſche Zolltarif im Uhrengewerbe Genfs wie 
der ganzen Schweiz viel Schaden angerichtet; denn die Aus⸗ 
fuhr von Uhren nach Amerika ſtockt jetzt faſt vollkommen. 

Auf religiöſem Gebiet herrſcht Calvin in Genf, 
(Calvin, der 1564 in Genf ſtarb, hatte hier eine proteſtan⸗ 
tiſche Republik errichtet), auf politiſchem Gebiete herrſcht 
ſtreng das Nationale. Hier in Genf und drüben in Lau⸗ 
ſanne, am anderen Ende des Genfer Sees, hat die roya⸗ 
liſtiſche Pariſer „Action Francaiſe“ ihre treueſten Anhänger. 
Kann man ſich etwas politiſch Lächerlicheres und Unmög⸗ 
licheres vorſtellen als einen Schweizer Monarchiſten? Und 
doch jubelt beſonders das franzöſiſche Element von Genf den 
franzöſiſchen Royaliſten zu, und der Pariſer 
Royaliſtenführer Leon Daudet wurde in Genf und Lau⸗ 
ſanne, als er hier einmal vor einigen Jahren zwei 
literariſche Vorträge hielt, wie ein Gott gefeiert. 
Derjenige Teil der Bourgeoiſie, der nicht gerade 
0 ſch iſt, hält ſtreng auf reaktionäre Ge⸗ 
\innung. Die Zeitung „Gazette de Lauſanne“ mit ihrer 
äußerſt reaktionären Haltung iſt tonangebend für die ganze 


Weſtſchweiz. Sie läßt ſich ſo leicht von keinem Pariſer 
Rechtsblatt übertreffen. 

Früher ſchlug das „Journal de Geneve“ in dieſelbe 
Kerbe. Aber ſeit 1924 ſtellte es ſich um. Ein ehemaliger 


Völkerbundsbeamter, William Martin, ein äußerſt kluger 
Kopf, ein heute auch ſehr einflußreicher Politiker, übernahm 
damals die Chefredaktion, und ſeit dieſer Zeit erlebten die 
Genfer die Ueberraſchung, ein großes Völkerbundfreund⸗ 
liches Blatt zu beſitzen. Manche von ihnen ſtaunen noch 
heute. Alle aber müſſen ſich mit der Situation abfinden. 
Dem im allgemeinen ſehr rückſchrittlich geſonnenen 
Bürgertum, das ſich dem Gedanken, Genf eine internatio⸗ 


nale Stadt werden zu laſſen, ſtets mit größter En g⸗ 


ſtirnigkeit widerſetzen wird, bedeutete ein allein 
die Schaffung des Völkerbundes etwas ſo Modernes, daß es 
ihm zunächſt auf lange Jahre ganz mißtrauiſch und fremd 
gegenüberſtand. Auch heute noch iſt in Genf der Völker⸗ 
bund ziemlich verlaſſen. Vom erwähnten „Journal de 
Geneve“ und dem ganz unbedeutenden „Genevois“ abge⸗ 
ſehen, ſchreiben alle Genfer Zeitungen gegen ihn. So iſt 
das „Journal de Geneve“ langſam ſogar die halboffiziöſe 
Zeitung des Völkerbundes geworden. Jeden Morgen hat 
jeder Völkerbundsdelegierte das „Journal de Geneve“ in der 
Hand, wenn er den neuen Völkerbundsverſammlungsraum 
beſchreitet. Damit bin ich allerdings ſchon wieder bei dem 
offiziellen Genf angelangt, von dem ich gerade nicht ſprechen 
wollte. Aber läßt ſich Genf ohne den Völkerbund überhaupt 
noch denken? Kurt Lenz. 


gute 


100- Jahrfeier der erſten Eiſenbahn 
Botſchafter Dawes am Führerſtand der „Northumbrian“, 


der berühmten Lokomotive der erſten Eiſenbahnlinie zwiſchen Mancheſter und Liverpool, 


die vor nunmehr 100 Jahren durch 


Stephenſon eröffnet wurde. An der Feier, die am vergangenen Sonntag in Anweſenheit des amerikaniſchen Botſchafters in 
London ſtattfand, nahmen die Damen im Stile jener Zeit gekleidet teil. 
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Illuſionen 


Von Hugo Engelbrecht. 


Ich war unter anderem auch einmal Theaterdirektor. Das 
iſt freilich lange her, denn ich zählte damals ungefähr neun Jahre 
und meine kleine Schweſter, meine Partnerin, noch drei Jahre 
weniger. Wir ſpielten Stegreifſtücke, die ich in ihren Umriſſen 
entwarf, mit vielen Rollen, aber nur zwei Darſtellern, ich und 
meine Schweſter. Die Ausſtattung war einfach, Stühle mit Bett⸗ 
decken als Kuliſſen, Leintücher darüber, wenn eine Schneeland⸗ 
ſchaft gebraucht wurde, Küchenſchürzen und Tiſchdecken als Ko⸗ 
ſtüme. Alles war lleicht zu beſchaffen, bis auf das Publikum. 

Meine Mutter, eine ernſte, ſtille Frau, brachte dem Theater 
in dieſer primitiv⸗ konzentrierten Form leider kein Intereſſe 
entgegen. Sie ſubventionierte zwar das Unternehmen mit 
zwanzig Kreuzern, wohnte aber den Vorſtellungen nur minuten⸗ 
lang bei. Die älteren Geſchwiſter wiederum lehnten kategoriſch 
ab, den Eintrittspreis von zwei Kreuzern zu bezahlen. Da ſie ſich 
überdies als übelwollende Rezenſenten benahmen, ſpielten wir 


bald nur Komödie, wenn fie nicht daheim waren. 
Aber ohne Publikum iſt Theaterſpielen niemals erfteulich. 


Uns machte es auch keinen Spaß. Die alte Köchin, eine mürriſche, 
kunſtfeindliche Perſon, kam nicht in Betracht. Das Dienſtmädchen 
hatte zu tun. So blieb nur die Katze Mmba übrig. 

Die Katze Mmba war ein dankbares Publikum, ſie folgte auf⸗ 
merkſam den dramatiſchen Vorgängen auf der Bühne, ſchnurrte 
bisweilen voll Behagen, manchmal gähnte ſie auch. Aber wir 
beide ſpielten ihr voll Leidenſchaft die herrlichſten Stücke vor, 
beglückt, daß uns ein lebendiges Weſen zuſah, wenn es auch nur 
eine Katze war. Als ſie aber einmal bei einer langen lyriſchen 
Szene einſchlief, unterbrach ich beleidigt das Spiel und ſcheuchte 
die verwunſchene Prinzeſſin von ihrem warmen Gratis-Sitz. 
Dann legte ich die Direktion nieder. — 

Nur einmal habe ich das Aufgehen in einer Illuſion ſo 
anſchaulich beobachten können. Das war in Rußland während des 
Krieges. Damals war das Land vollſtändig trocken. Es gab nur 
Tſchay und wieder Tſchay und keinen Wuttki. Hinten herum be⸗ 
kam man natürlich alkoholiſche Getränke. Es gab einen gräulichen 


Biererſatz, von dem man nicht ſo viel genießen konnte, um auch 
nur die Andeutung eines Duſels zu erzeugen, und die Kislutſchka, 
Politur, Schellacklöſung in Spiritus. Pfui Teufel! 

Das meinten auch die drei alten, ungariſchen Oberſten, die 
ich im Lager von Krasnojarſk traf. Sie weigerten ſich ſtandhaft, 
von dem Biererſatz zu trinken, und verſchmähten ausdrücklich 
Kislutſchka. Sie phantaſierten von Wein, Tokayer, Villanyer. 
Ah, Baratom!... Aber es gab keinen. So machten ſie ſelbſt 
einen aus Roſinen, etwas Zucker und Waſſer. Sorgfältig be⸗ 
treuten die drei Alten den Pot, in dem allmählich eine un⸗ 
ſagbar ſchmutzige Flüſſigkeit zum Gären kam. Sechs Wochen lang 
unterhielten ſie einen aufregenden Wachdienſt vor ihrem Quar⸗ 
tier und entzogen mit großer Liſt und unter mancherlei Gefahren 
das koſtbare Gefäß ihrer Lüſte den ſpähenden Augen der Kos 
ſaken, die ewig nach Verbotenem ſchnüffelten. Sechs Wochen 
lang war ihr Getränk Tſchay und Kaffee. Aber dann traf ich 
ſie einmal ſelig vor ihrem Quartier. Sie grüßten mich von 
weitem, was ſehr erſtaunlich war. — „Heute iſt ein glücklicher 
Tag, Baratom. Heute haben wir endlich wieder einmal Wein 
getrunken! Kannſt du das verſtehen, Kamerad?!“ — 

„Doch nicht Ihr eigenes Erzeugnis?“ fragte ich argwöhniſch. 

„Aber natürlich, Baratom, unſere eigene Fabrikation. Ge⸗ 
ſchmeckt hat es nicht gut, weißt du; man kann ſagen, ſcheußlich. 
Aber es war Wein. Wein! Es iſt kein Tropfen mehr da... 
Servus!“ — Ihre Augen glänzten und ſie ſtapften heiter durch 
den Schnee den Stacheldrahtzaun entlang, ſahen nichts von der 
eiſigen Steppe, ſondern vermutlich ihre ferne Puſzta und ſangen 
das ſchönſte Lied ihres Dichters Wörösmarthy... 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Roman von Upton Sinclair 
117) —m— 

Der Anwalt lächelte. „Nun, werden Sie ſich ſelbſt richtig 
klar darüber! Fragen Sie ihn nicht, ob er ihre Ausſagen mit 
Geld beſticht, fragen Sie fie ihn nicht, ob er ihre Ausſagen fälſcht. 
In der Kanzlei eines großen Boſtoner Rechtsanwalts geht es ſehr 
vorſichtig und anſtändig zu. Wenn ein Zeuge erſcheint, empfängt 
ihn nicht der Chef, ſondern ein junger Untergebener. Der Zeuge 
jagt: „Ich habe den Mann geſehen, er trug einen blauen Hut.“ 
Der junge Advokat unterbricht ihn: „Oh, Sie irren ſich ſicher, man 
hat uns mitgeteilt, daß der Mann einen roten Hut trug. Ueber⸗ 
legen Sie es ſich noch einmal und ſehen Sie zu, ob Sie ſich nicht 
geirrt haben.“ Er ſchickt den Zeugen weg, und am nächſten Tag 
kommt der Zeuge wieder, wird von einem anderen Untergebenen 
empfangen und ſagt: „Ich habe dieſen Mann geſehen, und er trug 
einen roten Hut.“ — „Das iſt richtig,“ ſagt der junge Anwalt. — 


„Und er ging ziemlich langſam,“ jagt der Zeuge. — „Oh, Sie 


irren ſich ſicher,“ jagt der Anwalt, „unſeres Wiſſens rannte er aus 
Leibeskräften. Ueberlegen Sie es ſich noch einmal und ſehen Sie 
zu, ob Sie nicht zugeben müſſen, daß es ſo geweſen iſt.“ Der 
Zeuge entfernt ſich, und das nächſte Mal, wenn er wieder kommt, 
empfängt ihn ein dritter Untergebener, und er ſagt: „Ich habe 
dieſen Mann geſehen, er hatte einen roten Hut auf, und er lief 
ſehr, ſehr ſchnell“ — und fo weiter, bis er genau weiß, was paſſiert 
iſt. Jetzt erſt empfängt ihm der Chef. Er erzählt dem Chef, was 
er geſehen hat, und der Chef ſagt: „Das iſt ein ſehr guter Zeuge, 
ein verläßlicher Menſch.“ Wenn er dann den Geſchworenen den 
Zeugen vorſtellt, verſichert er, dieſer Menſch ſei verläßlich, und nie⸗ 
mand kann behaupten, daß der große und berühmte Advokat eine 
unehrenhafte Handlung begangen habe.“ 

„Lee, ich bringe es einfach nicht zuſtande!“ — das waren Cor⸗ 
nelias Worte beim Abſchied. Er antwortete: „Denken Sie nach,“ 
— und er wußte ſehr gut, daß ſie an nichts anderes denken würde 
Feigheit, Schwäche, falſcher Stolz, ſie war bereit, es mit jedem 
noch jo ſchimpflichen Namen zu nennen; aber irgend etwas in ihr 
verſagte plötzlich, wenn ſie ſich auszumalen verſuchte, wie ſie als 
Zergin vor Gericht erſcheint und eine gefälſchte Ausſage beeidet. 
Wie kann je die Wahrheit in der Welt exiſtieren, wenn nicht ir⸗ 
gend jemand ihr die Treue hält? 


9. 

War es Zufall oder war es die launiſche Bosheit des Ge⸗ 
ſchickes, daß der Gedenktag auf einen Montag fiel, ſo daß die Pa⸗ 
trioten vor der Verhandlung gegen Sacco und Vanzetti zwei 
volle Tage zur Verfügung hatten, um die Bevölkerung gegen die 
Noten aufzuſtacheln? An dieſem Sonntag und Montag nahmen 
ſchätzungsweiſe mindeſtens zweihunderttauſend Boſtoner, ein 
Fünftel der Elnwohnerſchaft, an ſolchen Zeremonien teil. Der 
Gon erneur und der Bürgermeiſter hatten den ganzen Tag zu tun: 
Anſprachen beim Frühſtück, beim Lunch und bei Banketten, da⸗ 
zwiſchen Aufmärſche, Einweihungen und Enthüllungen. Sena⸗ 
toren, Kongreßmitglieder, Stadträte und Staatsanwälte ließen 
zwei Tage lang ihre Diebereien ruhen, hielten ſchwungvolle Lob⸗ 
reden auf die Landesfahne und wetterten gegen ihre Feinde, die 
böſen und boshaften „Radikalen“. In Hunderten von katholi⸗ 
ſchen Kirchen wurden Meſſen geleſen, die größten und erfolg⸗ 
reichſten Halunken von Maſſachuſetts hielten Reden. Auf dem 
Friedhof von Foreſt Hills fand eine Gedächtnisfeier ſtatt, neun⸗ 
hundert Veteranen der großen republikaniſchen Armee legten an 
den Gräbern Kränze nieder. Im Fenway⸗Park fand ein Gottes⸗ 
dient ſtatt, die Veteranen aus dem Bürgerkrieg, dem ſpaniſchen 
und dem Weltkrieg ſtanden in Reih und Glied auf dem Copley 
Square; Lautſprecher übermittelten den rieſigen Menſchenmaſſen 
die heilige Handlung. In der Park Street⸗Kirche enthüllte man 
eine Tafel mit den Namen der Mitglieder, die im Weltkrieg ihr 
Leben geopfert hatten. Die älteſten Veteranen, die ſogar zu 
ſchwach waren, um Kränze auf die Gräber zu legen, fuhren in 
Motorbooten über die Bay und ſtreuten Blumen ins Waſſer zu 
Ehren der unbekannten Toten. 


Ueberall im Staate ſpielte ſich dasſelbe ab. Keine noch ſo 
kleine Gemeinde, die nicht ihre Helden und ihre Gedenkfeiern 
gehabt hätte. Flaggenſtangen wurden aufgerichtet und Denkmäler 
enthüllt. Quincy, die größte Stadt im Bezirk Norfolk, der die 
Geſchworenen für Sacco und Vanzetti zu liefern hatte, weihte drei 
nach ihren Toten benannte öffentliche Plätze ein. Ein Mann war 
im ſpaniſchen Krieg gefallen, ein anderer bei einem Aufſtand auf 
den Philippinen. Viele Jahre hatten ſie unerwähnt im Lande 
der Schatten zugebracht, jetzt auf einmal erinnerte man ſich ihrer, 
— an dem Tage vor der Verhandlung gegen die beiden anar⸗ 


chiſtiſchen Banditen! Der erſte im Bürgerkrieg gefallene Bürger 


von Quincy feierte jetzt Auferſtehung, — ſechzig Jahre lang war 
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er vergeſſen geweſen! In Bridgewater, dem Schauplatz des Ver⸗ 
brechens, deſſentwegen Vanzetti im Kerker ſaß, wurden unter feier⸗ 
lichen Zeremonien die aus Frankreich überführten Ueberreſte eines 
Toten aus dem Weltkrieg beigeſetzt. In Braintree, dem Schau⸗ 
platz des zweiten Verbrechens, wurde gleichfalls ein toter Soldat 
beigeſetzt, und die ganze Bevölkerung nahm an der Feier teil; 
Aufmarſch, Reden der Behördenvertreter, während die Stadtvor⸗ 
ſteher und andere große Männer mit enkblößten Köpfen dabei⸗ 
ſtanden. Umflorte Fahnen, gedämpfte Trommeln, Salven über 
das Grab. 


Ein Sturm patriotiſcher Begeiſterung, ein Strom der Be⸗ 
redſamkeit zur Verteidigung Amerikas und Brandmarkung ſeiner 
Feinde; hunderttauſende geduldiger Menſchen, die ehrfürchtig in 
der Frühlingsſonne ſtehen, Millionen gleichen Schlages, die in 
einem Dutzend großer Zeitungen die Berichte leſen; und nur ein 
bitterer Tropfen in dem Freudenbecher des doppelten Feiertages 
— die Tatſache, daß die Zeitungen gezwungen waren, über meh⸗ 
rere Skandale zu berichten, die im Begriffe waren, mit ſchreck⸗ 
lichem Geſtank zu platzen. Der Juſtizdepatementschef von Maſſa⸗ 
chuſelts hatte gegen den Staatsanwalt des Bezirks Middleſex das 
Verfahren eröffnet und ihn beſchuldigt, von einer Anzahl führen⸗ 
der Filmproduzenten etwas über hunderttauſend Dollars erpreßt 
zu haben, den Preis für die Nichtverfolgung einer wilden Orgie. 
Die Zeitungen wimmelten von finſteren Einzelheiten über nackte 
Mädchen und unanſtändige Tänze; man behauptete, mehrere füh⸗ 
rende Politiker und Rechtsanwälte von Boſton hätten von der 
Beute etwas abbekommen. 


Zu gleicher Zeit unterſuchte der ſtaatliche Bankkommiſſar die 
Sache mit den beſtochenen Abgeordneten, die durch die jüngſten 
Bankkonkurſe ans Licht gekommen war. Es war ſehr peinlich, daß 
viele patriotiſche Feſtredner dieſer Feiertage ſich an ſolcher Kor 
ruption beteiligt hatten. Das Publikum wußte es nicht, aber die 
Redner wußten es, deshalb trampelten fie auf dem Prodium um⸗ 
her und fuchtelten mit den Armen, bis ihre Geſichter purpurrot 
wurden, und der Schweiß ihre geſtärkten Kragen durchweicht 
hatte. Die Lautſprecher brüllten; die Parks und öffentlichen 
Plätze, die Kirchen, Tempel und Feſtſäle widerhallten von den 
engelsreinen Beteuerungen edelgeſinnter Männer, deren geſell⸗ 
— Funktion darin beſtand, ſich an der Futterkrippe zu 
mäſten. 


Fortſetzung folgt.) 
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Heldentaf eines Mädchens 


Eine wahre Geſchichte. 


Fernab vom Feſtland, auf einer wilden, felſigen Klippe ſtand 
einſam ein Leuchtturm aus rotem Ziegelſtſtein. Tag und Nacht 


leckten die rollenden Wogen an den Felsblöcken des kleinen Ei⸗ 


landes. Abgeſchnitten von jedem Verkehr mit Menſchen lebte 
dort einſam der Leuchtturmwächter mit ſeiner Tochter. Ein 
Schiff mit Nahrung und Trinkwaſſer, das einmal im Monat die 
Klippe anlief, war die einzige Verbindung mit dem Feſtland, die 
die beiden hatten. 
ſchenden Möven, allein auf die Unterhaltung mit ihrem Pateı 
angewicſen, wuchs das Mädchen heran. So kam es, daß fie in 
dieſer harten Umgebung ein furchtloſer Menſch wurde, vertraut 
mit Sturm und brandender See. 

Abend für Abend, wenn die Dunkelheit allmählich das Meer 
zu verhüllen begann, kletterte der Leuchtturmwärter die Stufen 
feines Turmes hinauf, um das Leuchtfeuer anzufünden, das die 
Schiffe vor det lauernden Gefahr der Klippen warnte. 

Im Herbſt, wenn die Nächte früher hereinbrechen, toben mit 
beſonders raſender Gewalt die Stürme über der dröhnenden Nord⸗ 
lee. — Es war in einer ſchwarzen Nacht Anfang September. Ein 
furchtbarer Orkan wühlte die See in ihren Grundtiefen auf: es 
ſchlen, als ſollten Klippe und Turm mit ihren beiden menſch⸗ 
lichen Bewohnern ein Raub des gurgelnden Waſſers werden. In 
unregelmäßigen Stößen prallte die Brandung an die Felſen des 
Geſtades, und weißer Gift spritzte gegen den Backſtſtein des Ge⸗ 
bäudes. Doch unbeirrt ſtreute der Leuchtturm ſeine Lichtbündel 


über das Meer, zur Warnung den Schiffen vor der drohenden 


Gefahr der Klippen. 

Nachdem er nachgeſehen hatte, ob alles in Ordnung ſei, hatte 
der Leuchtturmwärter ſeinen Weg die vielen Stufen abwärts ge⸗ 
nommen zu der kleinen Wohnung am Fuß des Turmes. Nun ſaßen 
die beiden, Vater und Tochter, in dieſer ſtürmiſchen Nacht bei⸗ 
lammen. der Mann mit dem Ausbeſſern von Fiſchnetzen beſchäf⸗ 
tigt, indes das Mädchen mit einer Handarbeit ſich den langen 

lbend vertrieb. Unheimlich ſauſte der Wind um den Turm und 
rütlelte an Fenſtern und Türen; doch das wettererprobte Gebäude 
kümmerte ſich jo wenig darum wie jeine Bewohner. Wer Jahre 
und Jahre in Geſellſchaft der wütenden Elemente gelebt hat, wird 
unempfindlich gegen ihre Drohungen und hart gegen ihre 
Schrecken. Ab und zu vielleicht hob eins von den zweien den 
Kopf, um einen Augenblick auf das Unwetter zu lauſchen, wenn 
der Orkan allzuſtark anwuchs und mit klatſchendem Geräusch 
Au Mengen von Seewaſſer an das Glas der Fenſter 
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1 Als am andern Morgen, noch in dämmernder Frühe, der 
Mann den Turm beſtieg, um die Lichter zu löſchen, und als er 
nach ſeiner Gewohnheit ſeine Blicke über die See ſtreifen ließ — 
war da nicht irgend etwas anders als ſonſt? Ueberraſcht trat 
er durch die Tür hinaus auf den balkonartigen Umgang des Tur⸗ 
mes, um beſſer ſehen zu können. Der Anblick, der ihn hier er⸗ 
wartete, entlockte ihm einen Ruf des Schreckens. Er rannte, fo 
ſchnell es auf der ſteil ſich abwärts windenden Treppe möglich 


war; den Turm hinab. „Einschiff in Not“, rte er, bevor er noch 


unten war, feiner Tochter entgegen. „Wo?“ rief das Mädchen. 
und angeſtrengt blickten beide in der Richtung, nach der der Alte 
mit ausgeſtrecktem Arm zeigte. 

In beträchtlicher Entfernung lag ein Schiff ganz auf der 
Seite das bald von den Wellen emporgehoben, bald ſcheinbar 
von ihnen verſchlungen und ſo ihren Blicken entzogen wurde. 
Andeutlich, doch immerhin erkennbar, bewegten ſich dort Men⸗ 
ſchen, die ſich anſcheinend mit Mühe gegen die Gewalt des Stur⸗ 
mes aufrechterhielten. Mit zuſammengekniffenen Augen ſtarrte 
der Leucktturmwärter auf die haushohen Wogen. 
los,“ jagt? er nach einer Weile. „Denen iſt nicht zu Helfen da 
drüben; kein Menſch kommt hinüber bei dem Wetter!“ Da 
packte ihn ſeine Tochter am Arm: „Wir müſſen, Vater! Wir 
miiſſen es wenigitens verſuchen! Man kann doch nicht einfach zu⸗ 
ſehen, hie dieſe Menſchen umkommen, ſolange man ſelbſt feſten 
Boden unter den Füßen, ein Dach über dem Kopf und ein Feuer 
hat um ſich daran zu wärmen! Nein, Vater, du kannſt das nicht 
wollen! Ich kann rudern ſo gut wie ein Mann! Lieber um⸗ 
kommen, als tatenlos dabeiſtehen müſſen, wenn dieſe Unglück⸗ 
lichen zugrunde gehen!“ 

So überredete das tapfere Mädchen ihren Vater, und im 
ſelben Augenblick noch zog dieſer, kopfſchüttelnd zwar über das 
faft ausſichtsloſe Unternehmen, mit Hilfe ſeiner Tochter das Boot 
hinous in die Brandung. Im Nu wurde das kleine Fahrzeug 
von Wind und Wellen erfaßt; bald ward es in ſchwindelnde 
Höhen hinaufgetragen, um gleich darauf in ſauſender Fahrt in 
ein tiefes Wellental hinabzuſtürzen; faſt ſchien es, als würde es 
nicht wieder daraus emportauchen. Doch mit beinahe übermenſch⸗ 
licher Energie kämpften das Mädchen und der Mann gegen die 
Wogen. In mehr als einem Augenblick glaubten ſte ſich ver⸗ 
loren und immer weiter ſchien ihnen der Abſtand zwiſchen Nachen 
und Wrack ſich zu dehnen. 

Es klingt wie ein Wunder, daß ſie nach ſchier endloſem 
ſchwerem Kampf mit dem Sturm das dem Untergehen nahe Schiff 
noch etreichten. Acht Mann befanden ſich an Bord, alle am 
Rand Nr Erihöpfung: wahrhaftig, wie ein Engel muß ihnen das 
Mädchen erſchienen ſein, das allein mit einem alten Mann ſie 
deut lauernden Tod zu entreißen unternahm, dem ſie ſich ſchon 
verfellen glaubten. Mit welchem Aufgebot von Willenskraft das 
kleine Fahrzeug wieder das ſichere Ufer erreichte, läßt ſich mit 
Worten nicht beſchreiben. Indes, es gelang. 

Acht Matroſen hat Graca Darling, die Tochter eines Leucht⸗ 
turmwärters, das Leben gerettet. Das geſchah unmeit der Küſte 
von Northumberland. 


Die Geſchichte von den ſechs Raſtermeſſern 

Ein Kaufmann in St, Loluts ſteht Zigarre rauchend vor der 
Tür feines Ladens. Da kommt elne Nankee pedlar (ein Hau: 
1750 vorbei und begrüßt ihn mit einem läſſigen „How do you 
b 0?“ 


Der Kaufmann antwortet mit einem verächtlichen Schweigen. 
Der Hauſierer fährt fort: 
„Mir ſcheint, mit Ihnen iſt heute kein Geſchäft zu machen?“ 
„Ich tariere: nein“, verſetzt der Kaufmann lakoniſch und mus 
ſtert ihn vom Kopf bis zu den Füßen. 
Sehr bedauerlich für Sie“, jagt der Yankee, „denn ich habe 
hier ausgezeichnete Raſiermeſſer, die beiten in ganz ASA. Ich 
will Ihnen das halbe Dutzend für drei Dollar ablaſſen ...“ 
„Ich brauche ſie nicht.“ 


Ohne einen Spielgefährten, außer den krei⸗ 


„Hoffnungs⸗ 


Ein Ferientag an der Lübecker Bucht 


Unſere Rote Falkin, 
träglich: 

Aals wir eines Tages bei uns in der Kinderrepublik hörten, 
daß wir eine Dampferfahrt nach Wismar unternehmen ſollten, 
war die Freude bei uns Kindern groß. Jeden Tag hörte man 
jetzt nur im Lager erzählen, von der dreiſtündigen Fahrt auf der 
See. Wir Falken, ſowie unſete Helfer, konnten den Tag kaum 
erwarten. der endlich herankam. Sonſt wurden wir um fichen 
Ihr geweckt. An dem Tage, an welchem die Dampferfahrt unter⸗ 
nommen werden ſollte, ſtanden wir ſchon um ſechs Uhr auf. Nun 

ging es dorfweiſe zum Waſchen, was heute ſehr ſchnell vor ſich 
ging. Auch das Frühſtück gab es heut eine Stunde eher. Als wir 
unſeren Magen geſättigt hatten, hieß es, ſchnell anſtellen zum 
Marſch aus dem Zeltlager Brodten nach Travemünde. Alle 


denen 
Kindergedicht 


Von Berta Lask. 
Mutters Beſen iſt mein Pferd, 
Da reit ich vom Fenſter bis an den Herd, 
Da reit ich vom Herd bis an das Bett — 
Wie manch ich mein mageres Pferdchen fett? 


Klara Janta, berichtet noch nach⸗ 


Da, friß 'ne Kartoffel und ſauf Kaffee, 

Sonſt tut dir dein hölzerner Magen weh. 

Ich ſelbſt hab heut noch nichts im Bauch, . 
Drum friß mein Pferdchen, ſonſt hungerſt du auch. 


Wenn ich groß bin, dann reiten wir in die Fabrik, 
And wer uns den Weg verſperrt, den ſchlag ich in Stück! 
Hol Vater und Mutter, die ſitzen mit auf, 
Dann reiten wir alle die Treppen hinauf. 
(Aus dem Jugendjahrbuch „Jugend und Welt“. 
Williams u. Co.) 


fee 


Sturmfahnen, ſowie auch Wimpel, wurden von jeder Gruppe mit⸗ 
genommen, ſo daß der Zug einen prachtvollen Eindruck machte. 
Unter Abſingen von Kampfliedern langten wir um einviertel 
neun Uhr in Travemünde an. Dort warteten die Dampfer ſchon 
an ihren Halteſtellen. Es war wirklich keine leichte Aufgabe für 
unſere Führer, die 1800 Menſchen in vier, nicht allzugroßen 
Dampfern, unterzubringen. Als wir alle unjeren Platz einge⸗ 
nommen hatten, was verhältnismäßig ſehr ſchnell ging, wurden 
die Sturmfahnen auf den Dampfern hochgezogen. Unter leb⸗ 
haften Freundſchaftsrufen und Winken für die Zurückgebliebenen, 
fuhren unſere Dampfer vom Strande ab. 
Der Dampfer, auf dem auch ich fuhr, hieß „Silbermöwe“. 
Eine Stunde fuhren wir an der Lübecker Bucht lang. Jetzt 


Verlag 


„Da will ich doch drel Dollar wetten, „ſagte der Vankee 
hitzig, „daß Sie mir ein annehmbates Gebot auf meine ſechs Ra⸗ 
ſiermeſſer machen werden!“ 

„Topp!“ ruft der Kaufmann ſiegesgewiß, 
Wette an.“ 

f Ein neugieriger Nachbar tritt herzu. Man übergibt ihm drei 
Dollar von der einen und drei Dollar von der anderen Seite. 

„Gut“ fährt der Haufierer fort, „dieſe Raſiermeſſer haben im⸗ 
merhin einen Wert: machen Sie Ihr Angebot!“ 

w My boy, ich biete Dir zwei Cent für die ſechs Raſiermeſſer“, 
ſagt der Kaufmann gravitätiſch. 

„Gemacht!“ ruft der Yankee, „hier find die Meſſer, geben Sie 
Ihre zwei Cent, und Sie, Herr Nachbar, die ſechs Dollar!“ 

Der Kaufmann nimmt verdutzt die neuerworbenen Raſter⸗ 
meſſer zahlt zwei Cent und brummt irgend etwas wütend durch 
die Zähne. 

„Mir ſcheint“, ſagt der Yankee äußerft höflich, „mir ſcheint, 
daß Sie den Kauf bedauern. Wenn ja, ſo bin ich bereit, ihn 
rückgängig zu machen!“ N 

„My boy, ich ſehe, daß du im Grunde ein netter Kerl biſt. 
Alſo gut: hier haſt du deine Raſiermeſſer zurück.“ 

„Und hier ſind Ihre zwei Cent, Miſter“, ſagt der andere und 
jtedi die Raſiermeſſer kaltblütig ein. 

„Oho! Halt! — und meine drei Dollar?“ 

Da wendet ſich der Yankee erſtaunt zurück: 

„Sie haben“, ſagt er, „einen Kauf und eine Wette abge⸗ 
ſchloſſen. Das ſind zwei ganz verſchiedene Dinge. Der Kauf 
wurde annulliert. Die Wette aber haben Sie verloren. Kein 
Menſch hat davon geſprochen, daß auch die Wette annulliert 
würde! Hätten Sie die Wette gewonnen, ſo beſäßen Sie jetzt 
meine drei Dollars. Da ich fie gewann, ſo beſitze ich die Ihren. 
— Hoffentlich ſehen wir uns bald wieder! 0 

Sigismund v. Radecki. 


„ich nehme die 


Der Bienenſtaat 

Staunende Bewunderung und ſeine ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit hat der Menſch ſchon immer den einzigartigen Vorgängen 
zugewendet, die ſich in einem Bienenſtock abſplelen. 

Dieſer mit ſeiner großen Volkszahl (bis 75 000 Bienen) hat 
nur ein einziges Haupt, das von allen anerkannt wird. Es iſt 
die Königin, die Mutter der ganzen Kolonie. Während die ge⸗ 
ſchlechtslofen Arbeltsbienen durchſchnittlich nut ſechs Wochen alt 
werden, kann ſie eine Lebensdauer von vier bis fünf Jahren er⸗ 
reichen. Kurz nach dem Ausſchlüpfen aus ihrer Wiege wird die 
Königin auf ihrem Hochzeitsflug ein einziges Mal befruchtet. 
Das genügt aber, um ihr Fruchtbarkeit für Lebenszeit zu ſichern. 
Sie legt innerhalb vierundzwanzig Stunden etwa 900 Eier, in 
einem einzigen Frühling und Sommer mehr als 60 000 Eier. 
Arn Ende iſt ſie alſo die Mutter aller Faaſen des Stockes. Na⸗ 
türlich Mt es ihr nicht möglich, Brutpflege an jo vielen Jungen 
auszulben, und darum wird ihr dieſe Tätigkeit von den Arbeits⸗ 
bienen abgenommen. 

Während die Königin eifrig Eier legt und die Arbeitsbienen 
aus- und einfliegen, um Nahrung herbeizuſchaffen, die Brut füt⸗ 
tern, Zellen bauen und den Bau reinigen, gibt es in jedem Stock 
ein paar hundert Inſaſſen, die nichts tun, ſondern faul ihre Zeit 
verbringen. Das ſind die Drohnen, die männlichen Blenen. 
Von den vielen Drohnen gelangt beim Hochzeitsflug nur eine 
einzige zur Berührung mit der Königin, und ſie ſtirbt ſofort 
danach. Die anderen Drohnen werden bald nach der Rückkehr 
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komen wir auf offene See. Viele Seemöwen gaben uns das Ge⸗ 
leite. Wir warfen ihnen zum Dank Brotſtückchen zu, welche fie 
fi ſogleich aus dem Waſſer herausholten. Es war ziemlich win⸗ 
dig, daher auch ein ſtarker Wellengang. Die Wellen bewegten 
unſer Schiff derartig, daß das Waſſer in den Dampfer hinein⸗ 
ſpritzte. Unſere Helfer waren auf dem Schiff verteilt, aus Sorge, 
daß nicht etwe ein Falke über Bord ſtürzt. Den meiſten Falken 
war es doch etwas ganz Neues, eine offene See zu ſehen. Darum 2 
lehnten ſich viele Falken ſehr weit über Bord, um dem Spiel der 
Wellen zuzuſehen. Nach zweieinhalbſtündiger Fahrt bekamen wir 
ſchon das Land Mecklenburg von ferne zu Geſicht. Nun hatten 
wir nur noch eine halbe Stunde bis Wismar zu fahren. 

Wir landeten dort mit frohem Geſang glücklich und brachten 

außer einigen Serkranten ſehr viel Humor mit. Wir wurden 
dort von der Bevölkerung mit Muſik empfangen und auch bis in 
die Stadt hinein begleitet. Dort führten wir am Marktplatz 
einen Arbeitstanz aus, den wir im Zeltlager gelernt hatten. 
Dann hielt der Bürgermeiſter von Wismar eine Anſprache an 
uns Falken. Nun machte ſich unſer Magen auch bemerkbar. Mit 
Muſikbegleitung ging unſer Weg durch die Stadt, die zwar nicht 
ſehr groß, aber durch ihre altertümlichen Bauten ſehr ſehenswert 
iſt. zu einer Schule, in der wir unſer Mittageſſen bekamen. Wir 
hatten jeder unſer Eßgeſchirr mit, ſodaß bei der Eſſenausgabe 
feine Schwierigkeiten entſtanden. Nach dem Eſſen bekam jeder 
ſeinen Kaffectopf voll Kaffee, damit keiner Waſſer trinken ging. 
Unterdeß wurde es Zeit, wieder zur Landungsſtelle zurück 
zugehen. Wir verabſchiedeten uns bei unſeren Gaſtgebern mit 
vielen Dankesworten,, und zurück ging es wieder mit Muſik und 
Geſang, bis zu unſeren Dampfern. Unter vielen Zurufen und 
Winken von der Wismarer Bevölkerung fuhren unſere Dampfer 
ab, wieder nach der Landungsſtelle Travemünde. Jetzt ging es 
mit Geſang dem Lager zu, denn die Seeluft hatte uns mächtigen 
Hunger gemacht und wir freuten uns ſchon auf unſer Abend⸗ 
brot. . 
Im Zeltlager angelangt, blieben ungefähr 200 Kinder, die 
ſich unterwegs ſchon beſprochen hatten, vor der Küche ſtehen und 
riefen auf ein Kommando: „Wir haben Hunger.“ Es dauerte 
auch garnicht lange, da war unſer Abendbrot da. Es gab damals 
ſehr guten Kakao und Wurſtſchnitten. Einige hatten ſich vorge⸗ 
nommen, ſechs Klappſchnitten zu eſſen. Als ſie aber 4 Klapp⸗ 
ſchnätten gegeſſen und einen guten halben Liter Kakao dazu ger 
trunlen hatten, da war der Magen voll und keiner hatte mehr 
Hunger. Nachher gab es noch für Jeden einen großen Apfel. 
Als wir unſere Sachen und unſer Geſchirr aufgehoben, ſo wie 
uns ſelbſt geſäubert hatten, krochen wir ſchnell in unſere Schlaf⸗ 
ſäcke und in 10 Minuten konnte man in unſerm Zelt nichts mehr 
hören, wie ein tiefes geſundes Scharchen. Dieſes war ein Tag 
aus meinen Ferien im Zeltlager, den ich mein Leben lang nie 
vergeſſen werde. Freundſchaft. 


von den Arbeitsbienen in einer richtigen Schlacht mit den Sta⸗ 
cheln ermordet und aus dem Stock hinausbefördert. 
Aus befruchteten Eiern entwickeln ſich faſt ausnahmslos Ar⸗ 
beitsbienen. Woher entſteht nun die Königin ſelbſt? Und hier 
treffen wir auf das größte Wunder im Blenenſtaat 

Zu Beginn des Frühlings ſieht man die Arbeitsbienen ein⸗ 
zelne größere Zellen bauen als bisher. Die alte überwinterte 
Königin legt auch in jede von dieſem ein befruchtetes Ei ab. 
Aber nun wird jedes dieſer Eier ganz beſonders reichlich mit 
Nahrung verſehen, und auch die daraus ſich entwickelnden Maden 
und Larven werden emſig gefüttert. Dieſe kräftige Fütterung 
bewirkt nun, daß in den großen Zellen an Stelle der verkrüppel⸗ 
ten Arbeitsweibchen richtig entwickelte fortpflanzungsfähige Bie⸗ 
nenköniginnen entſtehen. 

Iſt die erſte der Königinnen reif zum Auskriechen aus der 
elle, dann ertönt aus dieſer ein ſeltſam tütender Laut. Und 
fofort macht ſich eine eigenartige Unruhe im Stock bemerkbar. 
Eine große Zahl der Bienen ſammelt ſich um die alte Königin 
und fliegt plötzlich mit ihr aus. Die ſchwerfällige Königin ſetzt 
ſich bald auf einen Aſt nieder, und rings umher klammern ſich in 
Traubenform dicht aneinander alle ausgeflogenen Bienen an. 
Der Imker fängt dieſe Scharmtraube dann ein und birgt ſie in 
einem neuen Stock. 

Wenn die Bienen einen neuen Stock bezogen haben, ſo 

kriechen fie zunächſt rückwärts aus dem Flugloch, um das Bild 

der Umgebung ſich einzuprägen. Sie machen dann eine Anzahl 

kreisförmiger Orientierungsflüge, um ſchlleßlich pfeilgrade zu 

den Nahrungsſammelſtellen hinzufliegen. 

Aus: „Das Buch der 1009 Wunder“ (Fürſt, Mohkowſki). 
Alb.⸗Langen⸗Verlag, München. 


Ein Geſpräch auf der Straße 
Was haben die Kinder mit der Republik zu tun? 
Heller und Fiete treffen ſich auf der Straße. „Wo kommſt 
du her?“ „Ich komme von der Probe der Roten Falken. Wir 
wollen mit zwei Gruppen eine Revolutionsfeier machen für alle 


Kieler Falken.“ 

Fiete: „ weiß nicht recht, warum du immer zu den Re⸗ 
publikanern gehſt, was haft du denn davon?“ 

Heller: „Weißt du denn überhaupt, was die Republik iſt und 


wa: fie will?“ 

Fiete: „So techt klar er mir das nicht geworden. Wir har 
ben in der Schule ſchon mal darüber geredet. Aber unſer Lehrer 
hat uns das nicht ſo recht klar gemacht. Weißt denn du das?“ 
Heller: „Ich denke mir das ſo: In der Monarchie, da hat 
einen zu entſcheiden, das ift der Kalſer, Und ſein älteſter Sohn 
wird wieder Kaiſer und immer ſo weiter, ohne daß das Volk 
darüber was zu ſagen hat. In der Republit wird der Präſident 
vom Volke gewählt. Da hat dann jeder das Recht, feine Stimme 
abzugeben.“ 

Fiete: „Kann denn 
will?“ 

Heller: „Nein, der Präſident mu 
Verfaſſung ſteht. Dann ſind da au 


der Präſident nicht machen, was er 
das achten, was in der 
noch die Miniſter, mit 


Abgeordneten gewählt.“ 
Fiete: „Wer ernennt denn die Abgeordneten?“ 
Heller: „Haſt du noch nie etwas von Wahlen gehört? 


da 
werden die Abgeordneten gewählt. f 
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denen er zuſammen arbeiten muß. Die Miniſter werden von den 
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Fiese: „Ich habe eigentlich nie gewußt, was die Erwachlenen 
bei der Wahl machen. Ich habe wohl geſehen, daß ſie Flug⸗ 
blütter ausbringen und mit Autos rumfahren. Aber warum, 
das hab ich nicht gewußt.“ 

Heller: „Siehſt du, Fiete, die werben durch ihre Flugblätter 
für ihre Partei. Und am letzten Sonntag, da haben wir Roten 
Falken unſern Eltern und Freunden geholfen und haben feſte 
mit Flugblätter ausgetragen. Da hat mir eine Frau das Flug⸗ 
blatt nachgeſchmiſſen und gejagt, daß ſie ſo einen Dreck nicht leſen 
will. Da hab ich ihr geſagt, daß ſie es ruhig leſen kann, denn 
mein Vater ſagt, es iſt notwendig, daß alle Menſchen für uns 
ſtimmen müſſen.“ 

Fiete: „Was geht denn uns Kinder das an, wenn die Er⸗ 
wachſenen ſich ſtreiten, ob es einen Kaiſer oder eine Republik 
geben ſoll?“ 

Heller: „Das geht uns ne ganze Menge an. Als wir den 
Krieg verloren hatten, da iſt der Kaiſer ausgerifien, weil er Angſt 
gehabt hat. Und da haben die Sozialiſten die Republik aufge⸗ 
baut. Die Sozialiſten, das ſind doch mein Vater und dein Vater 
und ihre Freunde. Sichft du, die haben keine Angſt gehabt ſo wie 
der Kaiſer. Zur Republik gehören auch wir Kinder, und wir 
können ſchon tüchtig mithelſen, daß es beſſer wird. Wir Roten 
Falken wollen es nicht ſo machen, wie die Erwachſenen und uns 
verprügeln, weil wir anderer Meinung find.” 

Fiete: „Was nützt das aber alles. Mein Vater iſt arbeits⸗ 
los und da hilft ihm keiner.“ 

Heller: „Doch, Fiete, wie der Kaiſer noch da war, gab es 
feine Arbeitsloſenunterſtützung, und heute gibt es doch ſchon we⸗ 
nigſtens ein bißchen. Und mein Vater ſagt, daß die Sozial⸗ 
demokraten helfen wollen, daß jeder arbeiten kann, und wer keine 
Arbeit hat, ſoll genug zum Leben haben.“ 

Fiete: „Wenn die Republik beſſer iſt für die Arbeiter, dann 
müſſen ja alle Arbeiter Republikaner fein.” 

Hellet: „Natürlich müſſen alle Arbeiter Republikaner ſein, 
und wir müſſen auch Republikaner ſein, weil wir die Republik 
a und beſſer machen wollen. Noch viel beſſer, als ſie 
eute iſt.“ . 

Fiete: „Hm, denn will ich auch man mit helfen, kannſt mich 
mal mitnehmen in euer Jugendheim.“ 

Heller: „Wird gemacht! Freundſchaft, Fiete!“ 

„Freundſchaft“ ſagt jetzt auch der Fiete. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 


Donnerstag. 12,05 und 16,35: Schallplatten. 
trag. 18: Soliſtenkonzert. 19: Literariſche Stunde. 
Vorträge. 20,0: Opernaufführung. 23: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 
16,15: Schallplatten. 17,10: Vorträge. 18: Soliſtenkonzert. 19: 
Verſchiedenes. 20,15: Literariſche Stunde. 20,30: Aus Poſen. 
21,35: Abendkonzert. 22: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags] Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17,00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00; Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). Ya 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


17,35: Vote 
19,30: 


ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag, 18. September. 9,05: Schulfunk. 15,50: Kinder⸗ 


ſtunde. 16,15: Opernnachmittag. 16,45: Das Buch des Tages: 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten,dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie z. 3. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille-, 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschälten 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
5 ‚daß mann 


Dr. deiker’s Fabrikale 


mit der Schutzmarke 
„Oetker’s Hellkopf“ 
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Der Frankfurter Paul 
nach jeinem Siege in Amfterdam 
wo er bei dem am 14. September ausgetragenen internationalen 


Einer⸗Rudern den begehrten „Holland⸗Becher“ wiederum für 
Deutſchland gewinnen konnte. 


—— EEE CE 


Die Steine reden. 17: Opernnachmittag. 17,55: Zweiter land⸗ 
wirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Die erſten uns be⸗ 
kannten Menſchenſpuren auf der Erde. 18,20: Entwicklung und 
Glaube. 18,50: Wettervorherſage für den nächſten Tag; an⸗ 
ſchleßend: Ziehrer— Gilbert. 20: Wiederholung der Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Stunde der Arbeit. 20,30: Konzert. 
21,30: Delikateſſen. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro. 
grammänderungen. 22,45: Unterhaltungs- und Tanzmuſik der 
Funkkapelle. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung. 


Entſprechend dem Beſchluß der Generalverſammlung am 
Sonntag, den 13. Juli d. Is. wobei beſchloſſen wurde, den Punkt: 
Kaſſenbericht, wie Wahl des Vorſtandes, auf einen Termin Ende 
September zu vertagen, beruft der Vorſtand, entſprechend den 
Satzungen, die Fortſetzung der Generalverſammlung für Sonn⸗ 
tag, den 28. September, vorm. 10 Uhr, nach Königshütte ein. 

Teilnehmen an dieſer Generalverſammlung als Gäſte kön⸗ 
nen alle durch beſondere Einladung hierzu eingeladene Organi⸗ 
ſationen. Als Delegierte nehmen teil: die in den einzelnen 
Ortsgruppen gewählten Delegierten. Vollberechtigte Delegierte 
ſind nur Vertreter dieſer Ortsgruppen, ſowie Kulturvereine, die 
ordnungsgemäß den ſtatiſtiſchen Fragebogen über Einnahmen 
und Ausgaben an den Bundesvorſtand abgeſandt haben und die 
mit einem ordnungsgemäßen Mandat der Ortsgruppe des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung verſehen ſind. 

Ortsgruppen ohne Kaſſenabrechnung nehmen nicht teil. 

Die Form der Wahl der Delegation wird den Ortsgruppen 
durch ein beſonderes Schreiben mitgeteilt. 

Der Bundesvorſtand. 


dab bee 
Plopagondamitte 


für geſchäftliche Zwecke, weit 
beffer als jedes andere Mittel, 
das gleichen Erſolg verſpricht. 
find gute Druckſachen. — Das 
Wichtigſte iſt die dauernde 
Wirkung des gedruckten An⸗ 
gebots! Werbedruckſachen ges 
winnen durch jorgfältige Aus⸗ 
arbeitung und tadelloſe Aus⸗ 
führung der Druckerei „Bita“. 
Druckproben Überzeugen Sie! 


— 


‚VITA: NAKLAD DRUKARSKI 


"KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


Ganzleinen 


: Seriammlungsigiender 


Ortsausſchuß des A. D. G. B. Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz 
Die heute fällige Oktsausſchußſitzung fällt aus. Termin der 
nächſten wird rechtzeitig bekanntgegeben. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungeu. 
am Sonntag, den 21. September 1930. 
Myslowitz. Vorm. 9 Uhr bei Chilinski, Ring. Referent 
zur Stelle. 
Bielſchowitz. Vorm. 9% Uhr im bekannten Lokale. Re⸗ 
ferent zur Stelle. 

Eichenau. Nachm. 4 Uhr eine außerordentliche Verſammlung 
bei Achtelik. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 
Bergbauinduſtrie⸗Verband 
Ortsgruppen Janow, Nitiſz und Gieſchewald. 


Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 10 Uhr, finde 


bei Kotyrba, Janow, eine Mitgliederverſammlung jtr't Re⸗ 
ferent: Kamerad Smolka. 


Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 
Am Sonntag, den 21. d. Mts., vormittags 9% Uhr, findet 
im Zentral⸗Lotel Katowice eine Bezirkskonferenz des A. D. G. B. 
ſtatt. Die einzelnen Ortsausſchüſſe delegieren wie gewöhnlich 
ihre Mitglieder zu dieſer Konferenz. Die Betriebsräte der an⸗ 
geſchloſſenen Organiſationen können ſoweit ſie Intereſſe haben, 
an der Konferenz teilnehmen. 


Bismarckhütte. (Arbeiterſchachverein.) Am Sonn⸗ 
tag, den 21. d. Mts., vormittags um 10 Uhr, findet im Hütler⸗ 
kaſino (Brzezinka) die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Schachfreunde unſerer Bewegung ſind hierzu eingeladen. — 
Anſchließend Austragung eines Turnieres gegen Kattowitz. 
Nosdzin⸗Eichenau. (Arbeiterſchachverein.) Sonn⸗ 
tag, den 21. September, nachmittags um 3 Uhr, hält der Schach⸗ 
verein im Eichenauer Lokal Achtellik eine wichtige Mitglieder⸗ 
verſammlung ab, zu welcher alle Intereſſenten eingeladen ſind. 
— Nachher ein Propagandawettkampf gegen die B⸗Klaſſe des 
Siemianowitzer Schachvereins. 

Königshütte. (Auf, zur uthmannfeier nach dem 
Redenbergl) Alle Königshütter begeben ſich am kommenden 
Sonntag nach dem Redenberg, wo die Arbeiterſänger eine 
Uthmanngedüchtnisfeier veranſtalten. Beginn um 3 Uhr nach⸗ 
mittags. 

Königshütte. (Freie Turner.) Sonnabend, den 20. d 
Mis., abends 7 Uhr, findet die fällige Monatsſitzung im Ver⸗ 
einszimmer (Volkskaus) ſtatt. Da die Tagesordnung wichtige 
Punkte umfaßt, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht 

Friedenshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Sonnabend, den 20. September 1930, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet bei Herrn Machuletz die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Vollzähliger Erſcheinen erwünſcht, da wich⸗ 
tige Punkte auf der Tagesordnung ſind. 

Siemianowitz. (D. M. V.) Am Sonntag, den 21. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, findet im Lokal Kozdon eine Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Es iſt Pflicht 
ſämtlicher Kollegen zu erſcheinen. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 21. Septem⸗ 
ber, um 5 Uhr nachmittags, im Lokal bei Domczak, findet die 
Vorſtandsſitzung ſtatt. \ 

Myslowitz. (Freie Sänger.] Sonntag, den 21. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3 Uhr, Chorprobe. Alle Mitglieder werden 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. Die Hauskapelle übt jeden 
Abend um 7 Uhr, beim Sangesbruder Zajonc. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 18. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet im Lokal Borzudi die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Referent: Kol. Buchwald. Pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Groß⸗Piekar. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 
findet am Sonntag, den 21. September, nachmittags 314 Uhr 
im bekannten Lokal ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Orzeſche⸗Ornontowitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 
21. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Saale der Frau 
Gregorczyk eine ſehr wichtige Verſammlung obengenannter Grup⸗ 
pen ſtatt. Eingeladen ſind alle Abonnenten des Volkswille und 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften mit ihren Frauen. Res 
ferent: Bezirksſetretär Genoſſe Matzke. 
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